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Geleitwort. 


Seit dem Erſcheinen der Geſchichte der Stadt Oppeln von Franz 
| Jozikowski, Oppeln 1863, find 61 Jahre ins Cand gegangen. 

| Eine umfaſſende Ueubearbeitung und erſchöpfende Darjtellung bis 
auf unjere Tage gehört zu den künftigen kulturellen Aufgaben Ober- 
ſchleſiens. 

| Das vorliegende Schriftchen, das dem Lehrenden wie dem Lernen- 
den, dem Geſchichtsfreund und dem heimatsfreund dienen ſoll, bringt 
| inzwijchen einen kurzen Überblick über den Werdegang unſerer Dater- 
ſtadt Oppeln von ihren Anfängen bis zur Gegenwart. 

3 Eine Angabe der benützten Quellen und Literatur war mit Riick- 
ſicht auf den gewaltigen Umfang derſelben ausgeſchloſſen. 


Oppeln, im Movember 1924. 


Alfred Steinert. 


ee, 
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Einleitung. 


Etwa 6 Kilometer ſüdlich der Malapanemündung tritt die Oder 
aus dem letzten Gürtel feſten Geſteins in die diluviale Ebene und bildet 
mit einem ójtlichen Arm die nördliche der beiden Oppelner Oderinſeln. 
Hier begünſtigte ſchon frühzeitig das feſte und hochwaſſerfreie rechte 
Ufer des Stromes eine Anſiedlung, während die Beſchaffenheit des Fluß- 
laufes mit ſeiner Inſelbildung den Verkehr über das Waſſer erleichterte. 
So fanden hier die uralten, von Süden und Ojten nach Nordweſt und 
Norden führenden Derkehrs- und Handelswege durch die, das Aus- 
uferungsgebiet einengenden Anhöhen einen bequemen Übergang über 
den Oderſtrom. 

Die Bernſteinſtraße, die vielleicht ſchon im Anfange der 
römiſchen Kaiſerzeit oder möglicherweiſe bereits früher einmal die 
mittlere Donau mit der Ojtjee verband, nahm ihren Weg gleichfalls hier 
vorbei. 

An dieſer von der Uatur ſo bevorzugten Stelle iſt vermutlich 
um die Wende des erſten chriſtlichen Jahrtauſends die Siedlung Oppeln, 
als eines der älteſten landſchaftlichen Zentren Oberſchleſiens, entſtanden, 
die damit auf eine vielleicht tauſendjährige Vergangenheit zurückblicken 
könnte, über deren Anfängen aber noch tiefes Dunkel liegt. Die 67 
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wie die Bodenbeſchaffenheit (Kalk) haben auf Oppelns 6 
jedenfalls frühzeitig und jpäterhin jtets bejtimmend eingewirkt. 

Der Mame Oppeln ijt ſchon in der ältejten Aufzählung der flaw; 
ſchen Stämme Schlejiens, in der St. Emmeraner Handſchrift des 10. Jahr. 
hunderts, ganz unzweifelhaft in der Bezeichnung des Gaues der Opolinil 
zu erkennen, der damals hier anſäſſig war. Der Mame kommt feit dem 
12. Jahrhundert in der jlawijchen Form Opole und Opule, ſeit dem 
13. Jahrhundert auch als Opol, Oppol, Opul, 1217 und 1241 in den 
angedeutſchten Formen Opel und Oppel vor und lautet lateinisch 
Oppelia, Oppolia, Opulia. Die Entſtehung und Bedeutung des Tamens 
iſt noch nicht hinreichend erklärt. Opol, Opole bedeutet Kreis, Weichbilh 
und dieſer Gattungsbegriff findet ſeinen Uiederſchlag in dem Ortsname 
und im Stammesnamen. 1 


Umgebung hat vor- und frühgeſchichtliche Funde aufzuweiſen. 


I. Die piaſtenzeit. 
1165-1552. 


Urſprünglich war Oppeln eine kleine Siedlung, ein beſcheidenes 
Dorf am Fuße des Kalkhügels, der jetzt das St. Adalberthoſpital, die 
Bergelkirche und das Gpmnajium trägt, und entwickelte fic) allmählich 
wohl zu einem Marktort, in Anlehnung an die gleichnamige ſchützende 
alte Oderburg und Kaſtellanei Opole, die erſtmalig 1104 erwähnt wi 
und auf der Stelle des heutigen Gpmnajiums ſtand. | 

Politiſch gehörte Oppeln bis 1163 abwechjelnd zu Mähren, Böhmen? 
und Polen, fiel in dieſem Jahre an die von Polen unabhängigen Herzöge 
aus dem Geſchlecht der Piaſten und wurde jeit 1201 von den oberſchleſi⸗ 
ſchen Piaſtenfürſten regiert, die es bis 1327 ſelbſtändig, von da bis zu 
ihrem Ausjterben 1532 als Cehnsfürſten der Krone Böhmen beherrſchten 

Der Werdegang Oppelns in der Piaſtenzeit ijt im allgemeinen ein 
erfreulicher Aufſtieg, es ſah wie alle oberſchleſiſchen Städte ſeine bejten 
Zeiten im 14. und Anfang des 15. Jahrhunderts. Ę 

Mit der etwa 1211 beginnenden deutſchen Bejiedlung der ober 
ſchleſiſchen Städte und deren Ausjegung zu deutſchem Recht wurde auch 
Oppeln mit Koloniſten aus dem mittleren und weſtlichen Deutſchland 
beſetzt, erhielt wahrſcheinlich ſchon vor 1217 teilweiſe deutſches Recht 
und wurde zur deutſchen Stadt erhoben. 1273 wurde es ſtändige Refidem 
ſeiner herzöge. Die weitere Derleihung deutſchen Rechts wurde 1321 
durch Gewährung des deutſchen Neumarkter Rechts gekrönt und ab: 
geſchloſſen. 1 起 


6 


3 Infolge der deutjchen Beſiedlung entſtand im Gegenſatz zum alten 
Dorf Oppeln, das öſtlich der heutigen Langeſtraße zwiſchen Tuchmarkt 
und Sebajtiansplag fic) ziemlich unregelmäßig hinzog, die neue Stadt 
| Oppeln mit dem großen Ring und dem regelmäßigen Straßennetz. 
Der Umſchwung zugunſten der deutſchen Nationalität hielt bis in 
den Beginn des 15. Jahrhunderts an. Die Seit nach 1400 war einer 
noch größeren Entwicklung des Deutſchtums nicht förderlich. 
Das kirchliche Leben entfaltete ſich zu reger Blüte. Der vermutlich 
um das Jahr 1000 gegründeten, im Beginn des 13. Jahrhunderts zur 
Pfarrkirche erhobenen St. Adalbertkirche folgte etwa 1100 als zweites 
Gotteshaus die Kreuzkirche, heutige Pfarrkirche, auf die 1295 die Pfarr- 
rechte übergingen. In demſelben Jahre zogen die Dominikaner in 
Oppeln ein, bauten ein Kloſter und erhielten die bisherige Adalbert- 
pfarrkirche als Kloſterkirche. Die Minoriten waren ſchon vor 1260 hier 
anſäſſig und errichteten anſcheinend 1309 und 1359 ihre Kirchen- und 
Kloſtergebäude. Das vor dem Beuthenertor 1473 gegründete Bernhar- 
dinerkloſter zu St. Barbara wurde auf päpſtlichen Befehl 1516 mit Aus- 
nahme des Kirchleins wieder abgeriſſen und die Mönche in das Stadt- 
kloſter verſetzt. An der Kreuzkirche entſtand zwiſchen 1232 und 1239 
ein Kollegiatjtift mit 9 Pfründen, das im 14. und in der erſten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts ſeine Blütezeit erlebte und frühzeitig eine Stifts- 
ſchule, die ſpätere Pfarrſchule, ins Leben rief. An kleineren Kirchen 
und Kapellen entſtanden im Mittelalter die Adalbertkapelle (984 2), 
die Kapelle des Bergſchloſſes (um 1200 ?), die Inſelſchloßkapelle 1307, 
die kleine Kreuzkirche vor dem Odertor (um 1400), die Alexikirche (um 
1421) und die St. Barbara-Kloſterkirche 1473 vor dem Beuthenertor. 
An Friedhöfen beſaß das mittelalterliche Oppeln drei in der Stadt an 
den drei Hauptkirchen und zwei in den Dorjtädten bei St. Barbara und 
der kleinen Kreuzkirche. 

Der fromme Gemeinſinn und die Wohltätigkeit kam in der Hojpital- 
ſtiftung des Kaufmanns Konrad (Kromer Kuntze) von 1400, dem 
Bojpitalbau vor dem Odertor nach 1404 und in der Stiftung des Herzog⸗ 
biſchofs Johannes Kropidlo zur Errichtung eines Hojpitales mit Kapelle 
1421 zum Ausdruck. 

Die Juden, ſicherlich ſchon im 15. Jahrhundert hier anſäſſig, werden 
1349 zum erſtenmale gelegentlich ihrer Verfolgung erwähnt, genoſſen 
ſpäter den Schutz der Oppelner Herzöge durch das Privileg von 1427, 
wohnten auf der nach ihnen als Judengaſſe bezeichneten Adalbertſtraße 
und bildeten am Ende der Piaſtenzeit eine nicht kleine Gemeinde. 

Das geiſtige Ceben war in Anbetracht dreier Ordensklöſter und 
eines Kollegiatſtiftes rege. In der Zeit von 1290 bis 1531 ſtudierten 
etwa 27 Oppelner Kleriker und Bürgerſöhne an den Univerſitäten Bo- 
logna, Prag, Leipzig, Krakau und Erfurt. Der Archidiakon Thomas 
von Oppeln, der 1264-68 an der Kollegiatkirche wirkte, wurde 1270 
Biſchof von Breslau und regierte als ſolcher mit dem amen Thomas II. 
bis 1292. Die höhere Beamtenſchaft der Herzöge beſtand aus Klerikern. 
Als erſter Dertreter der ärztlichen Heilkunjt wird 1261 der Kanonikus 
von Oppeln, Magiſter Paul genannt, der die Bezeichnung Phyſikus führt. 
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Aus dem Herrſchergeſchlecht der Oppelner Piajten ragen hervor 
Kaſimir 1. 1211—1230, der die deutſche Beſiedlung der oberſchleſiſchen 
Städte in Angriff nahm, Bolko I. 1281—1313, der Freund der Kirchen und 
Klöſter, Bolko II. 1313—1356, der die Stadt 1322 mit dem Oderfähr⸗ 
privileg und 1327 mit dem Neumarkter Rechte bedachte, deſſen Sohn 
Ladislaw, der Förderer deutſcher Kultur in Polen, Herzogbiſchof Johan. 
nes Kropidlo, der ſeiner Daterſtadt 1421 die bekannte Hoſpitalſtiftung 
und eine Stiftung zum maſſiven Ausbau der Stadt vermachte; ferner 
Nikolaus II., bekannt durch jeinen tragiſchen Tod durch Henkershand 
in 1161116 im Jahre 1497, und der letzte Oppelner Piajt, der fromme 
und gutmütige Johannes, mit dem das reiſige Geſchlecht 1532 ausjtarb. 

Die Oppelner Fürjten bewohnten zuerſt das als Kaſtellanei er 
richtete Bergſchloß, ſpäter die auf der nördlichen Oderinſel etwa 1289 
erbaute Burg. Eine herzogliche Münze beſtand ſeit etwa 220 bis 1532, 
in der piajtijche Hohlheller und Hohlpfennige (Oppelner (7 
geprägt wurden. : 

Wohl im 13. Jahrhundert erhielt die Stadt, die anfänglich vom 
Dogt und den Schöppen, jpäter vom Bürgermeijter und dem Rat geleitet | 
wurde, eine majjive Wehrmauer mit 4, jpäter (um 1289) 5 Stadttoren, | 
von denen das nördliche jedoch bald wieder vermauert wurde, und zahl- | 
reichen Türmen. 1 

Stadttore mit Tortiirmen: Krakauer Tor oder Beuthener Tor, | 
zwiſchen Krakauer Straße 20 und 27; Berator, zwiſchen Karlsſtraße 15 | 
und 22; Nikolaitor oder Biſchofstor, zwiſchen Uikolaiſtraße 19 und 56 
Odertor, zwiſchen Kirchſtraße 12 und Hoſpitalſtraße 17; Schloßtor, zwi- — 
iden Schloßſtraße 2 und Stockſtraße 1. — Einzelne größere Türme: 
Stockhausturm am Swinger, Swingerſtraße 1; Wilkturm, heut Feuer- | 
wehrturm; Fleiſcherturm, fälſchlich Flettnerturm genannt, Südojtecke 
des St. Adalberthofpitals am Wilhelmsplatz, Burgturm am Wallgraben, 
noch erhalten; Storchneſtturm, in der Mauerſtraße, Barborkaturm, nörd- 
lich der Pfarrkirche am Geſellſchaftshaus. 

Die Lage der ehemaligen Stadtmauer und der Umfang der alten 
Piaſtenſtadt wird am deutlichſten durch einen inneren und äußeren Rund⸗ 
gang um die Altſtadt veranſchaulicht. Innerer Rundgang: Jwinger- | 
ſtraße, Tuchmarkt, Jeſuitenſtraße, Mauerſtraße, Sebaſtiansplatz, öſtliche 
Kirchſtraße, nördlicher Pfarrkirchplatz, Konventſtraße, Hoſpitalſtraße, 
Stockſtraße, Regierungsplatz. äußerer Rundgang: Kloſterſtraße, Mil | 
helmsplatz am Kloſter entlang, Wallgraben, Karlsplatz, ABC-Injel an 
der Gartenſtraße, Töpferſtraße, Schifferſtraße, Uferſtraße, Mühlgraben 
von der kleinen Oderbrücke bis zur Pfennigbrücke, Promenadenjtraße. — 
Auf dem Gelände zwiſchen den beiden Rundwanderungen lag die alte 
Stadtmauer. 

In der Altſtadt führte vom Ringe die Beuthniſche Gaſſe (nördliche 
Krakauer Straße) zum Beuthner Tor, die Wollenweber- oder Tuchmacher⸗ 
gajje (Nikolaiſtraße) zum Biſchofstor, die Ober-, Juden- oder Berggaſſe 
(Adalbertſtraße) zur Bergelkirche, die Goslawiger Gajje (Karlsſtraße) 
zum Bergtor, die Kreuz- auch Odergaſſe genannt (OGderſtraße und weſt⸗ 
liche Kirchſtraße) zum 00061101 (Ueißertor). Die Diehgaſſe war die 
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heutige Minoritenſtraße, die Roſengaſſe die jetzige Cangeſtraße, die 
Guargaſſe die heutige Hinterſtraße. 

8 Die häuſer waren hölzern und wurden erſt ſeit dem 15. Jahr- 
hundert hier und da durch gemauerte erſetzt. Eher als das Rathaus wird 
das Kaufhaus erwähnt (1308), das anſcheinend, als das wichtigere, auch 
eher beſtanden hat. Das bauliche Ausjehen der Stadt war nicht immer 
einwandfrei, wie die 1365, 1376 und 1405 ergangenen Derordnungen 
der Fürjten über Bauzwang auf unbebauten Plätzen und Wüſtungen, 
verſchärfte Bauvorſchriften, das Privilegium über den maſſiven Aufbau 
der häuſer von 142] und das Derbot des Derkaufs ſtädtiſcher Grund- 
ſtücke erkennen laſſen. Die 101116016 entwickelten ſich langſam ſeit 1307. 

Die Einnahmen der Stadt beſtanden in den Abgaben der Gewerbe- 

treibenden, Handwerker und Ackerbürger, die die Bürgerſchaft bildeten, 
im Wachgeld, Braugefällen, dem Einkommen aus der ſtädtiſchen Nieder- 
lage, dem Soll und den Erträgen einiger Privilegien. In früher Seit, 
jedenfalls mit der Erhebung Oppelns zur Stadt, entſtanden auch die 
Innungen, das Rückgrat der Stadt, zunächſt als kirchliche Bruderſchaften, 
ebenſo die Schützenbruderſchaft, in der alle waffentüchtigen und ehrbaren 
Bürger ſich zum Schutz der Stadt und zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
in derſelben vereinigten. Die erſte Erwähnung der Schützen (1435) ge- 
ſchieht verhältnismäßig ſpät, bedeutend früher die der einzelnen Gewerbe 
und Handwerke (jeit 1306). 
Handel, Wandel und Derkehr waren, in Anbetracht der drei he- 
deutenden, Oppeln kreuzenden Handelswege des Mittelalters, kräftig 
entwickelt und brachten der Stadt Gewinn. Mit dem Jahre 1245 be- 
ginnt ja die urkundlich beglaubigte, freilich ſchon lange vorher be- 
ſtehende Handelsgeſchichte Breslaus und Schleſiens, und in ihr ſpielt 
Oppeln als Rajt- und 201116116 eine nicht geringe Rolle. Denn hier 
überſchritt auf günſtiger und bequemer Oderfurt die älteſte bekannte 
Handelsſtraße von Breslau über Briea—Oppeln—Tojt—Beuthen nach 
Krakau und weiter nad) Sandomir und Kiew unſeren Heimatſtrom; hier 
vereinigte ſich mit ihr der alte handelsweg, der von Denedig und Un- 
garn her über Ratibor—Cojel—Oppeln nach Brieg und Breslau führte; 
von hier nahmen auch Handelswege nördlich ihre Richtung nach Polen. 
Uralte Privilegien lagen den 15 Kramgerechtigkeiten, mit deren einer 
ein Apothekenbetrieb verbunden war, den Märkten und Söllen, den 
Mühlen, der Badeſtube zu Grunde. 

In den Dorjtädten trieben die Bürger auf ihren Ackern und in 
den Gärten Landwirtſchaft, Gemiije- und Objtbau. Auf den Ralkigen 
Hügelabhängen öſtlich und ſüdöſtlich vom heutigen St. Adalberthoſpital 
pflegte man den Weinbau, der 1442 erwähnt wird. 

Der Oppelner Kalk ward ſchon ſeit der Mitte des 14. Jahrhunderts 
in Mengen nach Breslau gebracht, wo er wegen ſeiner Güte geſchätzt war. 

Die Piajtenzeit war reich an Ungemach für die Stadt Oppeln, die 
in den Jahren 1260, 1271, 1351, 1415, 1501, 1514, 1524 größere Brände, 
die ſchlimmſten 1351 und 1501, ſchwere Hochwäſſer und Eisgänge mit 
Vernichtung der Brücken zu ungezählten Malen und 1347—1349 an- 
ſcheinend eine Heimſuchung durch die Beulenpeſt zu verzeichnen hatte. 
Don den huſſitenkriegsleiden des 15. Jahrhunderts blieb jie verſchont. 
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bis endlich der Kaiſer Leopold I. 1666 die Fürſtentümer wieder einlöfte 


Als bedeutendſter oberſchleſiſcher Herzogsjig bildete 7 
kleines Zentrum piaſtiſcher Kultur, nicht groß an Umfang und € 
wohnerzahl, aber ausgezeichnet durch den frommen Sinn ſeiner Bür 
und einen beſcheidenen Wohlſtand. : 


II. Die Zeit der pfanoͤherrſchaſt. 


1552-16 


Mit dem Ausjterben der Oppelner Piajten ging die Stadt im Jahre 
1532 an die habsburgiſchen Fürſten von Böhmen über und wurde von 
dieſen bis 1666 faſt unausgeſetzt verpfändet. A 

Schon jeit 1511 hatte etwa 20 Jahre lang ein ſchier unglaubliches 
Schachern um das Land, und Dermögen des letzten Oppelner Herzogs _ 
Johannes jtattgefunden. Zunächſt hatte Markgraf Georg der Fromme 
von Hohenzollern aus dem Hauje Ansbach-Bayreuth die Fürſtentümer 
Oppeln-Ratibor inne, nach deſſen Tode 1545 ſein Sohn Georg Friedrich 


1597/98 hatte fie Sigismund Bathori inne und im Beginn 065 757 
gen Krieges waren jie 1621—23 in den Händen des ſiebenbürgiſchen 
Fürſten Gabriel Bethlen. 1645—48 war Oppeln an den König Wladis. 
law IV. von Polen, 1648—55 an deſſen Bruder Prinz Karl Ferdinand 
von Polen, Biſchof von Breslau, 1655-66 an die Königin Maria Cudo⸗ 
wika, die Gemahlin des polniſchen Königs Johann Kaſimir, verpfändet, 


Es war das für Oppeln, trotz aller aufgewandten Fürſorge und 
guten Maßnahmen, an denen es gewißlich damals nicht gefehlt hat, vor⸗ 
wiegend eine Zeit des Niederganges, hervorgerufen durch die häufigen 
Verpfändungen, ein furchtbares Brandunglück und durch die verheeren⸗ 
den Seiten des 30 jährigen Krieges mit ſeinen Folgen, begünſtigt ferner 
durch den Widerſtreit der religiöſen Gegenjige und durch den Kampf 
gegen den Zunftzwang der Innungen. Die Pfandinhaber verwalteten 
und nützten das Cand nur zu ihrem Dorteil, eine allgemeine Rechts- 
unſicherheit griff Platz. : 

Unter der Einwirkung aller dieſer Derhältnijje ging auch das 
Deutſchtum zurück, das ſeit dem 15. Jahrhundert keine Stärkung mehr 
erfahren hatte. Es hatte vorübergehend unter der Pfandherrſchaft 77 
graf Georgs einen bedeutenden Rückhalt. Was das Mittelalter aufge- 
baut hatte, ging vielfach in der Folgezeit verloren. 1 

Dieje Erſcheinung tritt auch bei dem Kollegiatjtijt an der 77 
kirche zum hl. Kreuz zutage. Mach einer hohen Blütezeit beginnt in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ſein Derfall, veranlaßt durch 
das Wohlleben und die Bequemlichkeit infolge des Reichtums und die 
dadurch verurſachte Derweltlichung und Gleichgültigkeit in religiöſer 
Hinſicht. Die Folge war eine gewiſſe Gleichgültigkeit auch beim Volke, 
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die Derringerung der Einkünfte und der Beginn der Derarmung des 
Stifts. Dazu kam im Beginn des Reformationszeitalters eine zeitweiſe 
Abkehr der Gläubigen von der Pfarrkirche, an der etwa ſeit 1527 ein 
Kanoniker, der polniſche Prediger Lorenz Jojt, viele Jahre die neue 
Lehre verkündete. Die Zeit der Gridentinijchen Reformen ſeit 1545 
und die Oppelner Dijitation von 1579 brachten zwar eine Aufrüttelung 
des Klerus und eine Beſſerung der kirchlichen Zuſtände in Oppeln mit 
jid, aber trotzdem war die weitere Derarmung des Stifts nicht mehr 
aufzuhalten. Der von 1575 bis 1667 währende Garbenzehntenſtreit und 
der 301611166 Krieg beſiegelten endgültig die völlige finanzielle und 
materielle Ohnmacht des Stiftes, das ſeitdem zu dauernder Dürftigkeit 
verurteilt war. licht viel anders erging es den beiden wenig begüterten 
Klöſtern, von denen das Dominikaner- oder Öberklojter 1530 von den 
Mönchen verlaſſen und erft 1604 wieder mit 01001501110611 5 
wurde, während das Minoriten- oder Niederkloſter etwa ſeit 1550 un- 
gefähr 60 Jahre lang verödete. Beide verloren infolgedeſſen ihre Ein- 
künfte und £anódbejig, die fie jpäter nur zum Teil nach jahrelangen 
Kämpfen wieder erlangten, während zugleich Kirchen- und Klojter- 
gebäude infolge der Dernachläſſigung Schaden erlitten. Die Barbara- 
kirche vor dem Beuthener Tor lag von 1640—1670 in Trümmern, des- 
gleichen die kleine Kreuzkirche vor dem Odertor; beide wurden aber 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts neu errichtet. 

Die evangeliſche Lehre wurde, wie [hon erwähnt, zunächſt jeit etwa 
1527 in der Pfarrkirche verkündet und fand ſeit 1552 ihre Förderung 
durch den evangeliſchen Pfandinhaber Markgraf Georg, unter deſſen 
Schutz ſich eine zahlreiche Anhängerſchaft deutſcher und polniſcher Zunge 
zu Luthers Lehre bekannte. Sie hielt 1540 —69 mit Unterbrechungen 
ihren Gottesdienſt in der Bergelkirche, auch in der Schloßkirche ab, 
zwiſchendurch und nachher in Privathäuſern, hatte auch zeitweiſe einen 
eigenen Seelſorger. Trotz zahlreicher Bedrückungen in den Jahren 
1610-1620 bemühte ſich die evangeliſche Gemeinde, die beim Gottes- 
dienſt im Rathauje ſchon keinen Platz mehr hatte, unabläſſig um Er- 
langung einer Kirche, deren Bau neben dem alten Piaſtenſchloß auf dem 
| Berge ihr auch von dem Pfandherrn Gabriel Bethlen im Jahre 1622 
genehmigt wurde. Auf kaiſerlichen Befehl wurde jedoch dieſe Kirche durch 
den Candeshauptmann Friedrich von Oppersdorff im Berbjt 1625 ge- 
ſchloſſen und wieder abgeriſſen, die Gemeinde nach und nach aus der 
Stadt verdrängt, die von Kaiſer Ferdinand II. 1630 das Dorrecht er- 
hielt, Evangeliſche nicht zu dulden. Mit dem Jahre 1644 wurde der 
vorübergehend wieder aufgenommene evangeliſche Gottesdienſt endgültig 
bejeitigt. Die Reſte der Gemeinde löſten ſich bei der nun folgenden 
katholiſchen Reaktion allmählich auf, nur wenige hielten in der Stille 
und insgeheim ihrem Glauben die Treue. Dieſer erſten Gemeinde war 
mithin kein dauernder Beſtand beſchieden. Der Widerſtreit der religiöſen 
Gegenſätze blieb natürlich nicht ohne Einfluß auf die Stimmung und 
Geſinnung der Bürgerſchaft, indem wechſelnd die Katholiken und die 
Evangeliſchen die Oberhand hatten. 
| Einen gleichen Leidensweg wie die evangeliſche Gemeinde ging 
die Oppelner Judenſchaft ſchon 70 Jahre früher. Unter dem letzten 
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Diajten war fie zu einem gewijjen erfolgreichen Beſtande gelangt, durch. 
lebte unter der markgräflichen Pfandherrſchaft 1535—45 ein Jahrzehnt 
der Unruhe und Bedrückungen und konnte ſich ſeit 1548 eines 15 Jahre 
währenden ruhigen Gedeihens erfreuen, während deſſen ſie auch eine 
Schule oder Synagoge ihr eigen nannte. 1563 erteilte Kaijer Ferdinand I, 
der Stadt auf ihr Anjucen das Privileg, daß alle Juden binnen Jahres- 
friſt die Stadt, Dorjtädte und Umgebung zu verlaſſen haben. Die Juden 
mußten alſo ihre Häuſer verkaufen, auswandern und waren bis 1567 
völlig ausgetrieben. Das Judenprivileg Ferdinands II. lockte keinen 
Juden hierher. Eine neue Austreibung richtete fic) 1648 gegen in- 
zwiſchen neu angezogene Einwohner jüdiſchen Glaubens. Die Uachwir⸗ 
kung jenes unglücklichen Ausganges der Gemeinde hat fajt 2 Jahr- 
hunderte angedauert. | 


iden eine dauernde und nachhaltige Anregung. In der Zeit von 1532: 
bis 1733 ſtudierten 19 Oppelner an den Univerſitäten Krakau, Leipzig, 
Prag, Frankfurt a. O., Wittenberg, Wien. 1 

Ein deutſcher Schulrektor in Oppeln wird 1629 erwähnt. 

Arzte und Apotheker übten hier ihren Beruf aus. 1584 wurde die 
Stelle eines Fürſtentumsarztes mit dem Sig in Oppeln eingerichtet. 
Unter den Oppelner Ärzten des 17. Jahrhunderts machte ſich der Doktor 
der Medizin und Philoſophie Elias Kuntſchius in ſeinem Berufe wie 
auch als Dichter einen Uamen. Die Apotheke, die [hon ſeit dem Mittel- 
alter mit einer der 13 Kramgerechtigkeiten verbunden war, wurde 1585 | 
in einen ſelbſtändigen Betrieb umgewandelt und 1610 dem vorgenannten 
Dr. Kuntſchius, der auch Apotheker war, als bevorrechtete Stadtapotheke 
verkauft. König Johann Kaſimir beſtätigte 1649 dieſes Privileg. q 
Die in dieſem 2611001011111 herrſchenden Habsburger von Ferdi 
nand J. bis Ferdinand III. bekundeten ihr Jnterejje für die Stadt Oppeln 
durch Derleihung von neuen oder Beſtätigung von alten Privilegien, die 
ſie ſich durch Gegenleijtungen in Form von Geſchenken und Dal 
vergolden ließen. 

Die ſtolze alte Burg auf dem Berge verfiel anſcheinend ſchon im 
Mittelalter, diente als Gefängnis, 1460 als Dogtei, war 1610 Getreide- 
ſchüttboden, wurde beim großen Stadtbrand 1615 ein Raub der Flammen 
und nachher zu Stallungen und Böden benützt. Das Inſelſchloß wurde ſeit 
1532 unerhört vernachläſſigt, jo daß es in der Folgezeit kaum bewohn- 
bar war, und wurde im Jahre 1566 teilweiſe erneuert. Der furchtbare 
Stadtbrand, der 1615 in dieſem Schloſſe entſtand, vollendete ſeine Zer⸗ 
ſtörung. Erſt im 30jährigen Kriege wurde es zu Derteidigungszwecken 
einigermaßen wiederhergeſtellt und verfiel in der Folgezeit von neuem. 
Die herzogliche Münze, die mit dem Tode Herzog Banjens geſchloſſen 
worden war, wurde 1621 nach faſt 90 jähriger Pauſe wieder in Betrieb 
geſetzt, 1624 von neuem ſtillgelegt und 1647 nochmals eröffnet. Sie 
prägte in dieſer Zeit neben öſterreichiſchem Gelde vorübergehend auch 
ungariſches und polniſches aus. “y 
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Die Stadtmauer war jeit dem Ausgange des Mittelalters in Der- 
fall geraten. Erſt nach einer 30 Jahre lang ji の hinziehenden Flickarbeit 
von 1583—1613 erfolgte teilweiſe eine notdürftige Wiederherſtellung. 
Das baufällige Rathaus wurde 1589/90, unter Erhaltung eines alten 
Flügels, durch einen Ueubau erfet. Die Käufer der Stadt blieben nach 
wie vor von Holz, da die Zinjen der Kropidloſtiftung nicht beftimmunas- 
gemäß verwendet worden waren. Die Sahl der Straßen hatte ſich nicht 
geändert. An gartenreichen, mit häuschen und Scheunen beſtandenen 
Dorſtädten unterſchied man gegen Ende des 16. Jahrhunderts 5: Swiſchen 
den Brücken, über der großen Oderbrücken, gegen der Fiſcherei, vor 
dem Goslawitzer Tor, vor dem Beuthener Tor. 

Der Magiſtrat beſtand, wie ſchon vorher aus dem Bürgermeiſter 
und 5 Ratmannen, neben die in nachpiaſtiſcher Zeit ein Ausſchuß von 
Bürgern zu ſeiner Beratung und Kontrolle trat. Das Einkommen der 
Stadt betrug 1533 etwa 333 Gulden gegenüber einer Ausgabe von etwa 
322 Gulden, ſo daß nur ein unbedeutender Überſchuß erzielt wurde. 
1655 betrug die Einnahme 4012 Taler, die Ausgabe 4669 Taler. 

Mehr denn je traten in dieſem Zeitabſchnitt die Innungen ge- 
ſchloſſen auf den Plan, indem jie ſich bei der durch die zahlreichen Der- 
pfändungen hervorgerufenen Rechtsunſicherheit faſt ohne Ausnahme ihre 
alten verbrieften Rechte beſtätigen oder neue verleihen ließen. In der 
Bürgerſchaft erregte von 1586—1608 der Kampf gegen den Zunftzwang 
der Innungen über zwei Jahrzehnte lang die Gemüter. Im Widerjtreit 
der Meinungen und Intereſſen ſiegten die alten Privilegien der In- 
nungen, deren Zunftzwang ſich in ſeinen Rechten erhielt. 

Handel, Wandel und Derkehr hatten der Stadt [hon im Mittel- 
alter zu einem beſcheidenen Wohlſtand verholfen. Das wurde gegen Ende 
des Mittelalters und in der Folgezeit anders. Die fürchterlichen Streif- 
züge der huſſiten (1428—34) hatten zwar Stadt und Herzogtum 
Oppeln nicht berührt, aber mittelbar ſpürte die Stadt doch die Er- 
ſchütterung des allgemeinen Wohlſtandes durch die huſſitiſchen Wirren. 
Das Dordringen der Türkengefahr im Südoſten und die Derſchiebung der 
Wege des Orienthandels brachte nun allmählich ein langſames Dahin- 
ſiechen des alten Durchgangsverkehrs, das ſich auch hier fühlbar machte. 
Dazu nahm die allgemeine Derelendung des Bauernſtandes den Städten 
eine wichtige Stütze ihres wirtſchaftlichen Lebens. Der 30jährige Krieg 
beſchleunigte auch für Oppeln den Niedergang des Handels. Die Zahl 
der Jahrmärkte betrug 4. Die Tagungen des Landredts, das im 
Minoritenkloſter ſtattfand, die Landtage, die Zuſammenkünfte des 
1٢ brachten viel Leben und manchen guten Grojchen Geld in die 

tadt. 

Die Zunft der Krämer, die jeit alter Zeit ihre 12 Häuschen mit 
der Apotheke als 13. Kram an der Weſt- und Südjeite des Ringes „unter 
den Kramen“ beſaß, erhielt 1649 ein Reichskrämerprivileg; trotzdem 
die Dereiniqung bald wieder, da ihr die innere Geſchloſſenheit 
fehlte. 0 
Auf dem Gebiet der Candeskultur änderte ji の nichts. Der Wein⸗ 
bau wurde nach wie vor mit bejonderer Sorgfalt getrieben. Der Kalk 
bildete weiterhin ein bedeutendes Ausfuhrprodukt. 
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Die Zeit der Pfandherrſchaften war überreid an Unglück alle 
Art für die ſchwergeprüfte alte Piaſtenſtadt. Große Teuerung herrſchte 
in den Jahren 1585 und 1622. Einem kleinen Brande im Jahre 1595 
folgte 1615 die ſchrecklichſte Feuersbrunſt, die Oppeln je erlebt hat und 
ſie um Jahrhunderte in ihrer Entwicklung zurückdrängte. Das Ungemach 
weiterer großer Brände verfolgte ſie 1618, 1622, 1642 und 1647. Die 
Leiden des 50jährigen Krieges vollendeten den Niedergang der Stadt, 
die wiederholt belagert, beſchoſſen und geſtürmt, von Freund und Feind 


Dem Untergange nahe und außer Stande, ſich zu erholen, kam es 
1666 in die hände der Habsburger zurück. 


III. Die böhmiſche lõſterreichiſche) Zeit. 
1666—1740. 


Don 1666—1740 ſtand ©ppeln unter unmittelbarer 71 
(öſterreichiſcher) Herrſchaft. | 

Auch für dieſes Dreiviertel-Jahrhundert ijt faſt durchweg ein 
Niedergang der Stadt zu buchen, hervorgerufen durch eine fürchterliche 
Seuche, durch große Stadtbrände und den 3wiejpalt in der Bürgerſchaft, 
der in der Auflehnung gegen den Magiſtrat zum Ausdruck kommt. 
Eine Möglichkeit, ſich aufzuraffen, war für die unglückliche Stadt mit- 
hin nicht gegeben. Trotzdem ragen aus dieſem Chaos zwei erfreuliche 
Erſcheinungen auf, die Gründung zweier Gotteshäuſer und die Errich- 
tung der erſten höheren Cehranjtalt. 3 

Das Deutſchtum erſcheint nach den ſchweren Seiten der vergangenen) 
134 Jahre noch zurückgedrängt und erfährt in diejem Zeitraum keine 
ſonderliche Förderung. Eine ſelbſtändige deutſche Schule ijt neben der 
uralten, jetzt vorwiegend polniſchen Pfarrſchule erſt im Anfange des 
18. Jahrhunderts (1707) wieder nachweisbar. Die Amtsſprache, die 
ſchon im 16. Jahrhundert neben dem Deutſchen auch das Böhmiſche auf-“ 
weiſt, iſt jetzt auffallend häufig böhmiſch. 

Der Gang der Ereigniſſe hatte an den finanziellen Stützen des 
kirchlichen Lebens heftig gerüttelt. Das Kollegiatjtift war und blieb 
arm; ſeine Dermögensverwaltung ließ viel zu wünſchen übrig und 
wurde nicht einheitlich geregelt, zum Schaden des Stiftes, das in der 
Zeit ſeiner Blüte und Macht 15 Präbendaten und ebenſoviele Dicarien 
mit guten pfründen aufwies. Die Türkenſteuer verſchlang die geringen 
Einkünfte des Stifts, der Jahrhunderte alte Kirchenſchatz war zuſammen⸗ 
geſchmolzen; die Wiederherſtellungsarbeiten an dem durch Feuer- und 
Witterungsſchäden wiederholt ſtark mitgenommenen Gotteshaus erfor- 
derten große Summen. Einen wertvollen Einblick in die kirchlichen und 
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kulturellen Derhältnifje jener Tage gibt der lebensvolle Dijitationsberidt 
des Jahres 1686 fowie die 5 folgenden aus der Zeit von 1696—1737. 
Materiell und finanziell ſchlecht erging es auch den beiden Klöjtern, 
die unabläſſig um Almoſen bitten mußten, um ihr Daſein zu friſten 
und ihre verbrannten und arg vernachläſſigten Kirchen- und Klojter- 
gebäude notdürftig in Stand zu halten. : 

Das religiöſe Leben, das in und nach der Zeit der ſchweren Prü- 
fungen anſcheinend wieder mächtig puljierte, erfuhr eine neue Stärkung 
durch die Gründung zweier kleinen Kirchen. Die erſte ging von den 
Jejuiten aus, die 1668 in Oppeln eine Niederlaſſung gründeten, und 
war ein 1670 errichtetes Miſſionskirchlein, das 1675 durch ein neues 
Gotteshaus erſetzt wurde. Bei dem fürchterlichen Stadtbrand von 1682 
in Flammen aufgegangen, wurde es im folgenden Jahre neu erbaut 
und war etwa 130 Jahre lang eine berühmte Wallfahrtskirche und 
Kultſtätte, indem es ſeit 1685 mit einigen Unterbrechungen bis 1702 
und von da an ſtändig bis 1813 das allbekannte wundertätige Mutter- 
gottesbild aus Deutſch-Piekar bewahrte, das dann in die Pfarrkirche 
überführt wurde. Ein anderer geräumiger Kirchbau neben dieſer Drei- 
faltigkeitskirche wurde 1714 von den Jeſuiten begonnen, aber nie 
vollendet. 、 
Die zweite Kirhgründung des 17. Jahrhunderts war die St. Seba- 
ſtianskirche, ein Gelöbniskirchel, von der Bürgerſchaft 1681 in dank- 
barer Erinnerung daran errichtet, daß Gott die verheerende Peſt von 
der verzweifelnden Stadt nahm. ’ 

Juden waren in diefer Zeit in Oppeln nicht vorhanden. Dem 
1715 erwähnten Judentoleranzamt in der Stadt lag die Beaufſichtigung 
der im Kreiſe befindlichen Candjuden ob. 

Das geiſtige Leben erfuhr eine beſondere Förderung durch das von 
den Jeſuiten 1670 in und neben den Ruinen des alten Bergſchloſſes 
eröffnete Gymnajium, das als erſte öffentliche höhere Cehranjtalt unſerer 
Stadt raſch aufblühte und bereits nach einem Jahre 190 Schüler in 
6 Klaſſen zählte. Die Niederlaſſung der Jejuiten ijt für das Oppelner 
Schulweſen von größter Bedeutung geworden. 1675 errichtete der Orden 
mit Raijerlicher Bewilligung eine Apotheke, die den Namen Bergel- 
apotheke führte. 

Das notdürftig erneuerte Inſelſchloß wurde 1759 beim großen 
Stadtbrand ein Raub der Flammen und ward im folgenden Jahre 
wiederhergeſtellt. Die Münzſtätte entfaltete unter Leopold I. ſeit 1666 
eine überaus rege Tätigkeit als kaiſerliche Prägeanſtalt zur Derſorgung 
des Landes mit Kleingeld, nämlich Gröſcheln und Halbkreuzerſtücken. 
Der Betrieb wurde derartig geſteigert, daß die Breslauer Münze zeit- 
weiſe geſchloſſen bleiben konnte. Im Jahre 1704 wurde jedoch die 
Oppelner Münze, die um 1700 wöchentlich Geld im Werte von etwa 
10000 Gulden ausprägte, endgültig geſchloſſen und aufgehoben. 

Im Innungsleben, in Handel und Derkehr war eine Änderung zum 
Beſſern, ein Aufblühen nicht zu verzeichnen. Schuld daran trug das 
große Ungemach, das auch in dieſem Abſchnitt über die Stadt herein- 
brach. Im März 1679 wurde die peit nach Oppeln eingeſchleppt und 
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wiitete fajt zwei Jahre unter der Bevölkerung, von der gegen 900 Der- | 


ſonen an der Seuche jtarben. Das zur Erinnerung an die Dejt3eit ge- 


malte Stadtbild, das über 200 Jahre in der Pfarrkirche ſich befand, iſt 
leider nicht mehr erhalten. 1682 vernichtete eine große Feuersbrunſt faſt 
die halbe Stadt, 1684 brannte die ganze Stadt nieder, die nachher noch 


dreimal, 1689, 1722 und beſonders 1739 durch Feuer teilweiſe in Schutt 
und Aſche jank. Eine gewaltige Überſchwemmung ſuchte 1713 die 
Gegend heim, 1736 herrſchte eine böſe hungers- und Waſſersnot. 

In der Bürgerſchaft machten ſich im Anfang des 18. Jahrhunderts 
Zeichen des Zwieſpalts bemerkbar, die in der Mißſtimmung gegen den 
Magiſtrat wegen ſeiner unzureichenden Rechnungsführung und gewijjen- 


loſen Stadtverwaltung zum Ausdruck kamen und 1721 in offener Auf- 


lehnung gegen die angeblich Schuldigen ſich Luft machten. Der Magiſtrat 
führte daraufhin große Beſchwerde gegen Bürgerſchaft und Sandeshaupt- 
mann beim Kaiſer. 1729 ging der Oppelner Rat aus dieſem jahrelangen 
Streit und Prozeß gerechtfertigt hervor. 

In dieſem Zeitabſchnitt wurde Oppeln ſtändiger Garnijonort und 
beherbergte nachweislich ſeit 1691 — vermutlich ſchon viel früher — 
bis 1740 öſterreichiſche Reitertruppen, die in Bürgerquartieren lagen. 

Der Stadtplan von 1734 zeigt folgende Straßen in Oppeln: Malz- 
gaſſe — Stockſtraße, Lange Mühl- und Spitalgaſſe = Bojpitaljtrafe, 
Schloßgaſſe = Schloßſtraße, Obere Mühlgaſſe = Mühlſtraße, Untere 
Mühlgaſſe = Fleiſcherſtraße, Odergaſſe = wejtlihe Kirchſtraße, Kreuz- 
gaſſe = Oderſtraße, Beuthener Gajje = Krakauer Straße zwiſchen Ring 
und Zwingerſtraße, Diehgajje = Minoritenſtraße, Quergajje = Hinter- 
ſtraße, Guchmachergajje = Iikolaijtrage, Rojengajje = Cangeſtraße, 
Jejuitengajje — Adalbertſtraße, Goslawiger Gajje = Carlsſtraße, 
Töpfergaſſe = öſtliche Kirchſtraße. 

Als Oppeln im Jahre 1740 aufhörte, öſterreichiſche Stadt zu jein, 
befand es ſich wieder auf der gleichen Entwicklungsſtufe wie zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts; jo ſehr hatten ihm die harten Schickſale zweier 
Jahrhunderte zugeſetzt. 


IV. die preußiſche Zeit. 
Seit 1740. 
1. Das Sandjtädtchen Oppeln bis 1816. 


Mit dem Jahre 1740 kam Oppeln unter preugijche Herrſchaft und 
blieb bis 1816 ein dürftiges Candſtädtchen, da nach den ſchleſiſchen Kriegen 
trotz einer langen Friedenszeit und fürſorglicher Maßnahmen der neuen 
Regierung die frühere Ohnmacht noch zu nachhaltig wirkte. Zudem 
bürdeten die kriegeriſchen wie die politiſchen Ereigniſſe im erſten und 
zweiten Jahrzehnt nach der Jahrhundertwende der Stadt, in der in 
dieſem Zeitraum von 75 Jahren zahlreiche Deränderungen vor ſich 
gingen, neue ſchwere Opfer auf. : 
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blieb es bis zur Auflöfung der Truppe im Jahre 1806. Zwei Jahre 
jpäter, 1744, ward die oberſchleſiſche Oberamtsregierung, das Ober- 
gericht, mit dem oberſchleſiſchen Oberkonſiſtorium in Oppeln errichtet, 
das die beiden Behörden 1756 endgültig wieder verließen. Schon vor 
und beſonders nach dem jiebenjährigen Kriege zog die preußiſche Regie- 
rung deutſche Handwerker, Kaufleute, Fabrikanten und Beamte aus 
den alten Provinzen, dem übrigen Schleſien und anderen deutſchen Ge- 
bieten nach der Stadt, förderte dadurch die neu angebahnte Erſtarkung 
des Deutſchtums und erreichte eine Dermehrung der Einwohnerzahl, die 
ſich in der Zeit von 1746—1814 mehr als verdreifachte, 1161: 3522. 


' Die größten Deränderungen vollzogen fic) in dieſem Zeitraum auf 

kirchlichem Gebiete. 1773 wurde infolge der Aufhebung des Jejuiten- 
ordens auch die Oppelner Jeſuitenniederlaſſung als ſolche aufgelöſt und 
ihr Beſitz unter ſtaatliche Derwaltung geſtellt. Die Prieſter blieben 
aber weiter als Lehrer an dem von dem Orden gegründeten Gymnajium 
tätig, das in der Folgezeit 1801 in ein Ral. kath. Gymnajium umge- 
wandelt wurde. Die baufällige Jeſuitenkirche, die von 1702—1813 das 
berühmte Marienbild aus Deutſch-Piekar bis zu feiner Überführung 
in die Pfarrkirche beherbergte, wurde 1812 geſchloſſen und 1828 ab- 
getragen. 


Dem Kollegiatſtift zum hl. Kreuz und den beiden Klöjtern der 
Dominikaner und der Minoriten war in der altpreußiſchen Zeit nur 
noch eine Lebensfriſt von 70 Jahren beſchieden. Nachdem jie auch im 
18. Jahrhundert nur eine Zeit des Siechtums durchlebt hatten, wurden 

ſie nach dem Zuſammenbruch Preußens infolge des Säkularijations- 
ediktes vom 30. Oktober 1810 für Staatsgut erklärt, eingezogen und 
aufgelöſt. Die Kollegiatkirche blieb weiterhin Stadtpfarrkirche. Aus 
der Pfarrſchule, die nach dem Brande von 1757 erſt 1784 neu erbaut 
und 1803 erweitert wurde, entwickelte fic) die kath. Gemeindeſchule. 
Die Kloſterkirche der Dominikaner auf dem Berge wurde Filiale der 
Pfarrkirche und 1820 der Pfarrgemeinde als Kuratialkirche überwieſen, 
während die Minoritenkirche 1811 den Evangeliſchen überlaſſen ward. 
Die St. Barbarakirche vor dem Beuthener Tor wurde 1811 abgetragen 
und bei Kollanowitz wieder errichtet, die kleine Kreuzkirche vor dem 
Odertor 1811 geſchloſſen und 1824 abgeriſſen. Die drei noch im Gebrauch 
befindlichen Friedhöfe an der Pfarrkirche und den beiden vorgenannten 
Kirchlein wurden 1813 geſchloſſen und zugleich der ſtädtiſche Simultan- 
friedhof hinter dem alten Schützenhaus angelegt. 


Im Anſchluß an die evangel. Militärgemeinde der neuen preußi- 
ſchen Garnijon entſtand bald nach 1742 auch eine evangel. Sivilgemeinde 
aus den Kreijen der zugezogenen Beamten, Kaufleute, Handwerker und 
Fabrikanten, die gaſtweiſe am evangel. Militärgottesdienſt teilnahm, 
1749 eine eigene Schule erhielt und ſeit 1783 über 25 Jahre lang er- 
folglos ſich um die Erlangung eines eigenen Gotteshauſes bemühte, bis 
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fie im Jahre 1811 die ſäkulariſierte Minoritenkirche erhielt, 
Klojtergebäude ihr 1837 überlaſſen wurden. 

Nach dem ſiebenjährigen Kriege entſtand auch wieder eine jil 
Gemeinde ohne Korporationsrechte in Oppeln, die um die Jahrhunde 
wende zahlreichen Anfeindungen ausgeſetzt war, durch das Edikt v 
11. März 1812 die Gleichberechtigung mit den Chriſten erlangte. Sie 
umfaßte damals 12 Familien, zählte am Ende dieſes Abſchnitts etwa 
100 Seelen und errichtete 1816 einen eigenen Friedhof auf Kal. Moy. 
dorfer Gebiet. Die Schulbildung der jüdiſchen Kinder erfolgte bis 1822 
vorwiegend durch Privatunterricht. 

Das geiſtige Ceben nahm ſeit der Beſitzergreifung Schleſiens burg 
Preußen einen neuen Aufſchwung. In der Seit von 1741— 1809 ſtudier 
ten 19 Oppelner an den Univerſitäten Leipzig und Frankurt a. O 
Durch die Fürſorge des großen Königs wurde das Gymnajium der Jejui- 
ten mit [einen tüchtigen Lehrkräften der Stadt und 01 51 
Sande erhalten. 1802 bis 1805 beherbergte die Stadt das erſte ſelb— 
ſtändige Schullehrerſeminar in Gberſchleſien in ihren Mauern. 


Unter den Ärzten ragt Dr. Johann Stock, tätig 1755 bis 1812, 
ein Oppelner Kind, als bedeutender Dertreter ſeines Berufs, Menſchen⸗ 
freund und Oppelner Geſchichtsfreund hervor. Unter jeiner Ceitung 
entwickelte ſich erfolgreich das 1797 gegründete hebammeninſtitut, aus 
dem im 19. Jahrhundert die bekannte Provinzialhebammenlehranjtaltf 
und in unſerem Jahrhundert die heutige Frauenklinik hervorging. die 
Jeſuitenapotheke wurde nach etwa 125jährigem Beſtehen 1801 mit der 
alten privilegierten Stadtapotheke vereinigt. ! 

Der bauliche Zujtand der Stadt ließ noch viel zu wünſchen übrig. | 
Die Haujer waren vielfach noch aus Holz, meijt aus Fachwerk gebaut, 
die längſt bedeutungslos gewordene Stadtmauer verfiel immer mehr, 
hier und da erweiterten ſich die Dorſtädte ein wenig. 1 

Die Leitung der Stadt lag feit dem Beginn der preußiſchen Zeit 
in den händen des Bürgermeiſters (Stadtdirektors), dem ein Prokonſul, 
drei Senatoren, ein Kämmerer und ein Sekretär zur Seite jtanden. Die 
Magiſtratsmitglieder verſahen bis 1751 ihren Dienſt ehrenamtlich, jeit- 
dem als bejoldete Beamte. Die Einführung der Städteordnung vom 
19. Uovember 1808 gab die Derwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten 
in die hände der Bürgerſchaft, die 1809 die erjten Stadtverordnetenwah⸗ 
len vornahm. Der neue Magiſtrat bejtand aus einem Bürgermeiſter 
und ſechs Ratmännern, das Stadtgericht bis zur Organiſierung des 
Gerichts im Jahre 1809 aus dem Stadtvoat und 6 Schöppen. i 

Der Etat der Stadt bewegte ſich bis 1782 etwa zwiſchen 2900 und 
3700 Talern, hob ſich dann ſtetig und betrug 1814 etwa 5000 Taler. Um 
1800 hatte die arme und kleine Stadt eine Schuldenlaſt von über 16 000 
Talern zu tragen, die fie vorwiegend durch die ſchweren Kriegszeiten 
auf ſich hatte laden müſſen. 

Dem zahlreich vertretenen handwerk und Gewerbe vermochte die 
lange Friedenszeit nach den ſchleſiſchen Kriegen nicht gehörig aufzu⸗ 
helfen. Gewiß ſuchte der Staat beides in der Stadt zu fördern. Während 
die Einrichtung von Spinnereien, Webereien und Seidenbau keine 1 


folge zeitigte, wurden Gerbereien und Lederfabrikation, auch Bienen- 
zucht, mit einigem Erfolge betrieben. Die Entwicklung der polniſchen 
Frage in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts beeinflußte den 
handelsverkehr der Städte auf dem rechten Oderufer und damit auch 
Oppelns ungünſtig, und der Zuſammenbruch des Staates ließ Handel 
und Gewerbe von neuem in Elend und Schwäche verſinken. Der Poit- 
verkehr führte nach wie vor genügend Fremde in und durch die arm- 
ſelige Stadt. Das alte Krämerprivileg von 1649 wurde durch Einrich- 
tung neuer Kaufmannsgeſchäfte ſeit 1765 durchbrochen. 

: Acker- und Gartenbau wurde wie bisher in den Dorjtädten und 
im Weichbilde weiter betrieben. Der Weinbau am Kalkberg in der 

Gegend des heutigen Wilhelmsplatzes verſchwindet etwa ſeit 1800 infolge 
Erweiterung des Kalkſteinbruches. 
Durch größere Feuersbriinjte wurde Oppeln in dieſem Zeitraum 
nur zweimal, in den Jahren 1757 und 1762, heimgeſucht, während ein 
fürchterliches hochwaſſer im hochſommer 1813, wohl das größte bisher 
bekannte, bereits die Schwelle der weſtlichen Stadttore erreichte. 

Durch ſchwere Kriegsſchäden wurde die Stadt zunächſt während der 
ſchleſiſchen Kriege, in denen fie Preußen, Gſterreicher und Ruſſen in ihren 
Mauern jah, in ihrer Entwicklung zurückgedrängt. Noch ſchlimmere 
Kriegsnöte erlebte ſie nach dem Zuſammenbruch Preußens während der 
franzöſiſchen Beſatzung 1807 und 1808, als neben den Franzoſen auch 
Bayern und Württemberger in der Stadt lagen. In der Seit der Be- 
freiungskriege, in der eine ſchwere Typhusepidemie die Bürgerſchaft 
heimſuchte, bewies Oppeln ſeinen wackeren Opferjinn und ſeine große 
Daterlandsliebe ſtets unverdroſſen aufs neue. Es war damals Standort 
verſchiedener preußiſcher Truppen, Hauptdurchgangspunkt für die mili⸗ 
täriſchen Transporte und ſtark mit ruſſiſchen, auch preußiſchen Kriegs- 
lazaretten belegt. 

Höchſt hilfsbedürftig und finanziell zerrüttet trat Oppeln, das in 
dieſem Zeitraum noch den Anſtrich einer kleinen Landſtadt trug, an die 
Schwelle einer neuen Zeit, die ihm langſam aber ſicher einen ungeahnten 
Aufſchwung bringen ſollte. 


2. Gppeln als Regierungsbezirkshauptſtadt ſeit 1816. 


Dieſer Aufſchwung erfolgte während der letzten 108 Jahre und 
zwar zunächſt noch langſam in einem längeren Zeitraum von etwa 
7 Jahrzehnten, dann etwas lebhafter und ſchließlich immer raſcher in 
der kürzeren Zeitſpanne von knapp 5 ¼ Jahrzehnten jeit 1890. Das 
beweiſt auch die Zunahme der Bevölkerung, die ſeit 1816 bis 1890 von 
4000 auf 19000 Seelen, in den folgenden 34 Jahren aber von 19000 
auf über 43 000 anwuchs. 

Der Aufjtieg wurde zunächſt bewirkt durch die Wahl Oppelns zum 
Sitz des Regierungspräſidiums für Gberſchleſien und den allmählichen 
Ausbau zur Beamtenjtadt, dann vor allem durch das Seitalter des 
Dampfes und der Kohle, das den Bau der oberſchleſiſchen Eiſenbahn mit 
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ſich brachte, die gründliche Derwertung der Bodenſchätze der Stadt er 
möglichte und Oppeln in engere Derbindung mit Breslau und dem auf- 


und Sementindujtrie, der Zuzug neuer Behörden, die Dermehrung der 


die Hebung der geſundheitlichen Derhaltniffe durch den Bau der Kana- 
liſation und Waſſerleitung und Derbeſſerung der Beleuchtung. 1 

Bedeutende Eingemeindungen führten die Bildung eines Stadt- 
kreiſes herbei; der gewaltige räumliche Ausbau der Stadt im Often 
ließ im Zuſammenhang damit das Stadtgebiet um ein Dielfaches an⸗ 
wachſen. y 

Alle dieſe Ergebniſſe einer fortſchreitenden Entwicklung förderten 
die neuerdings zur Provinzialhauptſtadt Gberſchleſiens erhobene alte 
Piaſtenſtadt Oppeln zu ihrer jetzigen Größe und zu ihrer heutigen Be- 
deutung. 4 

Im Jahre 1816 wurde Oppeln Sitz der oberſchleſiſchen Bezirks⸗ 
regierung und erhielt im Zuſammenhang damit allmählich eine Reihe 
von Behörden, die ihm den Charakter der Beamtenſtadt aufprägten und 
es zu einem wichtigen Mittelpunkt deutſcher Geſittung erhoben. 1 

Zugleich ſetzte mit ſtaatlicher Beihilfe, anfangs freilich ſehr langſam 
und in [ehr beſcheidenen Grenzen, jeit 1834 aber in ſteigendem Maße, 
die Bautätigkeit in und vor der Stadt ein, deren zum Teil noch mittel⸗ 
alterliche Ringmauer ſeit 1822 innerhalb von etwa 40 Jahren bis auf 
wenige Rejte der neuzeitlichen baulichen Entwicklung zum Opfer fiel.“ 
Das kleinſtädtiſche Ausſehen ward abgeſtreift, indem binnen weniger 
Jahrzehnte neben bürgerlichen Um- und Neubauten in und vor der | 
Stadt eine Reihe öffentlicher Gebäude entſtand, wie das neue Rathaus | 
1820—22, das Regierungsgebäude 1830 —55, das Kreisgericht, das | 
Kreisſtändehaus, die Hebammenlehranjtalt 1839, die Synagoge 1840, die 
kath. Uikolaiſchule 1841/42, das Bahnhofsgebäude, die Oberpojtdirektion, 
die 1853 dem Derkehr übergeben wurde. Die alten Derkehrsſtraßen von 
und zur Stadt wurden verbeſſert und neu angelegt. | 

Don einſchneidender Bedeutung für die Weiterentwicklung der | 
Stadt wurde das Jeitalter des Dampfes und der Kohle, deſſen Wirkungen | 
für Oppeln mit dem Bau der oberſchleſiſchen Eijenbahn 1841 bis 1844 
begannen. Es ward durch dieſe der Grund zu ihrer Bedeutung als wich- 
tiges Derkehrszentrum Gberſchleſiens gelegt, und zugleich erlangte fie 
durch den Schienenſtrang ihre Stellung im Handels- und Durchgangs⸗ 
verkehr wieder, die ſie ſeit dem 16. Jahrhundert allmählich eingebüßt 
hatte. 1845 entſtand ein neuer Stadtteil bei der Eiſenbahnhofanlage, 
die 1858 durch Eröffnung der Oppeln —Carnowitzer Bahnſtreche er⸗ 
weitert ward. 4 

Dampfkraft und Kohle ermöglichten die gründliche Derwertung 
der Oppelner Bodenſchätze, des Kalkes, des Cehmes und ſpäter des Kalk- 
mergels, ſo daß die Zahl der Kalk- und Ziegelöfen bedeutend ſtieg und 
1857 die erſte Sementfabrik von Grundmann, 1865 die zweite von 
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Pringsheim entſtand. Oppelner Zement wurde auf der Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung 1867 prämiiert (Junobiijte im Schloßpark). Andere Ge- 
werbebetriebe wurden ebenfalls gefördert oder neu gegründet, wie 
Brauereien, Zündhölzerfabrikhen und Zigarrenfabriken. Die bereits 
1856 geplante Gasbeleuchtung kam 1862 durch den Bau der Gasanſtalt 


in Betrieb. 


Im Zuſammenhang mit dieſen Errungenſchaften entſtanden groß- 
zügige pläne, wie das Winterhafenprojekt von 1848, das des Mühl- 


grabenhafens von 1859/62 und das Schlachthausprojekt 1864, deren 


Ausführung aber einer ſpäteren Zeit vorbehalten blieb. Der neue Rat- 


| hausturm wurde 1864 fertiggeſtellt. Während der Seit der deutſchen 


Einheitskriege bis zur Reichsgründung 1864—1871 trat ein Stillſtand 
in der Weiterentwicklung Oppelns ein, die nach dem Jahre 1871 dafür 
wieder lebhafter einſetzte. 
Den Abſchluß dieſer erſten periode baulicher Erweiterung und 
wirtſchaftlichen Aufſchwungs bildet in der Seit von 1871 bis 1890 die 
Errichtung der Schottlaenderſchen Sementfabrik 1871, der etwa ein 
Jahrzehnt ſpäter die Gieſelſche folgte, die Ueupflaſterung der Stadt 
1872/73, der Bau des Landgerichts ۱879-81, des Schlachthauſes und 
des Eiſenbahnbetriebsamtes 1885, die Anlegung der Bahnſtrecken nach 
Beuthen, Ueiſſe, Kreuzburg und Uamslau. 

Oppeln war am Ende dieſes Zeitabſchnittes, infolge ſeiner Cage 
mitten in dem jo wichtigen Derkehrswege zwiſchen der ſchleſiſchen 
Hauptſtadt und dem oberſchleſiſchen Induſtriegebiet, ein hervorragender 
Eiſenbahnverkehrspunkt, von dem ſechs Schienenwege ausſtrahlten. 

Auch auf den anderen Gebieten zeigte fic) ein erfreulicher Auf- 
ſchwung. Die katholiſche Pfarrgemeinde, die 1816 3069 Seelen zählte, 
nahm ſtetig zu, war 1852 5961 Mitglieder ſtark und wuchs bis zum 
Jahre 1880 auf 10772 Seelen, während ſie 1887 die Seelenzahl von 
11483 aufwies. Innerhalb der Gemeinde entſtand eine 1106 7 
licher, wohltätiger und ſozialer Dereinigungen. 

Die evangeliſche Gemeinde wuchs von 866 Mitgliedern im Jahre 
1816 auf 1799 im Jahre 1852, erreichte 1880 die Zahl 2391 und betrug 
1887 3390 Seelen. Auch in ihr entfaltete fid ein teges Dereinsleben. 
Während der katholiſchen Gemeinde vorzugsweije die Kaufleute, Hand- 


| werker und die Arbeiterjchajt angehörten, beſtand die evangeliſche Ge- 


meinde vorwiegend aus Beamten, und Oiejer Unterſchied beſteht im 
großen und ganzen noch heutigen Tages fort. 

Zu den vier hatholiſchen Gotteshäuſern, der Pfarr- und der 
Bergelkirche ſowie der Alezius- und der Sebajtianskapelle trat 1851 


5 die Hauskapelle der barmherzigen Schwejtern im St. Adalberthojpital 


und etwa 1861 die Kapelle der Schulſchweſtern. 
1 Der ſtädtiſche Friedhof wurde dreimal, 1860, 1872 und 1888, ver- 
größert, während am Wege nach Kal. Ueudorf 1831 ein MMotfriedhof, 
der ſogenannte Cholerafriedhof entſtanden war. . 
1849 wurde ein katholiſches IDaijenhaus, 1851 das St. Adalbert- . 
hoſpital eröffnet; die 1819 eingerichtete ſtädtiſche Krankenanſtalt wurde 


| 1837 im alten Jeſuitenkloſter untergebracht, das Aleriushojpital 1865/66 


gänzlich umgebaut. 
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Die kleine jüdiſche Gemeinde wuchs, bei entſprechender Abwande- 
rung, durch Zuzug aus den kleinen oberſchleſiſchen Städten, we 
1842 ihre Synagoge, erlangte 1855 Korporationsrechte und 1881 ein 
neues Statut. In ihr entſtanden mit der Zeit drei Dereine; die Sea 
zahl betrug 1816 98, 1852 533, 1887 864 Mitglieder. Ą 

Das geiſtige 7 entfaltete ſich reger. Die Sahl der jungen 
Oppelner, die an den Univerſitäten, ſpäter auch an den techniſchen Hoch- 3 
ſchulen und höheren Fachſchulen ihre geijtige Ausbildung erhielten, 
wuchs in die Hunderte. Das Schulweſen der Stadt entwickelte ſich in 
erfolgreichem Fortgang. Die beiden chriſtlichen Gemeindeſchulen er- 

fuhren 1816—1819 eine Erweiterung, nahmen ſtändig an Schülerzahl 
zu, die eine bedeutende Dermehrung der Lehrkräfte mit ſich brachte, 
wurden mit der Seit zu Sozietätsſchulen erklärt und 1888 auf den 
Kommunaletat übernommen. Die jüdiſche Elementarſchule beſtand von 
1822 bis 1875. Auch entſtanden mehrere, allmählich wieder verſchwin⸗ 
dende höhere Privatſchulen, 1857 eröffneten die Schulſchweſtern die 
Kloſterſchule, die 1878 geſchloſſen und nach zehn Jahren wieder eröffnet 
wurde. 1878 trat die ſtädtiſche höhere Mädchenſchule ins Leben, die 1910. 
in ein Lyzeum umgewandelt wurde und feit 1924 Oberlyzeum iſt. 1874 
erfolgte die Errichtung eines Lehrerſeminars und 1876 einer Seminar- 
iibungsjdhule, die jpäter nad) Proskau verlegt wurden. Der Plan einer 
Oberrealſchule fand erjt im zwanzigſten Jahrhundert jeine longer jena | 
U nak 
Die Sahl der Ärzte jtieg mit dem Wachstum der Einwohner 下 

der Stadt. Unter den mediziniſchen Größen Oppelns ragt hervor der | 
Geheime Medizinalrat Dr. Lorinjer, der Förderer und Befreier des | 
deutſchen Turnens, geſtorben 1855. Im Jahre 1824 wurde die zweite 
Apotheke, die heutige Cöwenapotheke, durch den als MARE Botaniker 
bekannten Apotheker Grabowsky eröffnet. 1 
Hit dem Aufſchwung der Stadt ſtiegen natürlich auch die Gi 
nahmen und Ausgaben. Der Etat betrug 1816 5787 Taler und im 
Jahre 1866 bereits 20 600 Taler. Die Stadt war 1843 ſchuldenfrei und 
bewahrte noch etwa zwei Jahrzehnte ihren günſtigen finanziellen Stand. 
Handel, Wandel und Derkehr hoben ſich zuſehends. Zu den wenigen 
alten Derkaufsläden unter den Kramen an der weſtlichen Ringjeite 
traten allmählich neue Gejchijte am Ringe und in den Hauptſtraßen; 
einige derſelben befinden ſich noch heute in der Hand der Gründer 
familien. | 
Auch das Buchdruckerei- und Zeitungsweſen entjtand im Anfange 
dieſes Abſchnittes. Nachdem 1804 der Buchbinder und ſpätere Stadt⸗ 
drucker Anton Bellitz die erſte Druckerei hierſelbſt errichtet hatte, folgte 
ihm 1816 bald mit dem Einzug der Regierungsbehörde der Regierungs- 
buchdrucker Feiſtel, der auch ein Papiergeſchäft gründete, ein wen 
Regierungsbuchdrucker war ſeit 1820 Weilshäuſer, der eine Buch- und 
Papierhandlung einrichtete. Statt des 1827 geplanten Wochenblattes 
erſchien ſeit 1828 das Stadtblatt, während das bürgerliche Wochenblatt 
erſt 1864 ins Leben trat. Coje- und Ceihbibliotheken find ſeit 1824 
nachweisbar. Heben der alten umfangreichen Bücherei des Gymnafiums’ 
entſtand die gleichfalls große und wertvolle Regierungsbibliothek. : 
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Das Zeitalter der Dereine begann, indem wiſſenſchaftliche, Runjt- 
liebende, politifche, joziale, wohltätige, gemeinniigige und gejellige Der- 
einigungen gebildet wurden, jo ſchon frühzeitig der Armenverein und 
der Dorläufer der Feuerwehr, der alte Turnverein von 1861, 1843 der 
Kriegerbegräbnisverein, 1847 ein Sterbekajjenverein, 1848 die Bürger- 
bank, die 1858 Korporationsrechte erhielt und zur Hilfsdarlehnskaſſe 
ward, 1862 reorganiſiert wurde und 1866 ſich zum Dorſchußverein aus- 
geſtaltete. 1851 entſtand der Männergeſangverein, 1855— 1868 war der 
Teſeverein in Blüte, während 1858 der Derjchönerungsverein und 1860 
die Philomathie, 1866 der Gberſchleſiſche Gartenbauverein zu Oppeln 
gegründet wurde. 1862 bildete ſich der Feuerlöſch- und Rettungsverein, 
1874 der Kaufmänniſche Derein, dem 1875 ein Zweigverein des Schleſi⸗ 
ſchen Cehrervereins folgte. Das Jahr 1877 jah die Gründung des 
Muſik- und des Chorgejanguereins, an den 1879 der Gewerbeverein und 
1881 eine Ortsgruppe des Schleſiſchen Bauernvereins ſich anſchloß, und 
andere mehr. 

An öffentlichen gemeinnützigen Einrichtungen wurde 1844 die 
Stadtſparkaſſe und das Leihamt, 1864 die Kreisſparkaſſe und 1865 eine 
Bankagentur geſchaffen. 1882 entſtand die Handelskammer für Öber- 
ſchleſien mit dem Sitz in Oppeln als wichtiger wirtſchaftlicher Faktor 
unſeres Regierungsbezirks. 

1 Neben 016161 Dereinen blühten mit der alten Schützengilde die 
Innungen, deren öffentliche Feſtveranſtaltungen oft den Anſtrich wahrer 
Dolksfeſte aufwieſen. Die Zahl der Innungen betrug in der Seit von 
1816 bis 1860 durchſchnittlich 19. Sie umfaßten 1816 245 und 1858 
445 Mitglieder ohne Geſellen und Lehrlinge. 


Im Zuſammenhang mit der baulichen Deränderung und Erwei- 
terung der Stadt, die 1847 den erſten, 1859 den zweiten größeren Stadt- 
und Bebauungsplan ſchuf, kam auch die Promenadenfrage zur Geltung. 
Dem nicht zur Ausführung gelangten Plan eines öffentlichen Spazier- 
ganges bei der Stadt Oppeln vom Jahre 1832 folgte etwa 1840 die 
Einrichtung und vorübergehende Freigabe des Schloßgartens; ſeit 1858 
| wurden in Wilhelmstal, deſſen Eingemeindung ſchon damals wiederholt, 
aber ohne Erfolg, angeregt ward, die öffentlichen Wege und das Wäldchen 
vom Derjchönerungsverein als Promenade ausgeſtaltet. 


Die Stadt, die 1860 eine ſtändige Garnijon von Infanterie, näm- 
lich das 3. Bataillon des 4. Gberſchleſiſchen Infanterieregiments 63, 
erhielt und in den Kriegsjahren 1864, 1866, 1870/71 reichliche Gelegen- 
heit hatte, ihre Daterlandsliebe und ihren Opferjinn zu betätigen, litt 
Jauch in dieſer erjten Periode ihres Aufſtieges wiederholt unter ſchwerem 

Ungemach, jo 1826, 1830/31 durch Hochwäſſer, 1837 bis 1842 durch be- 
ängſtigende Brandſtiftungen, 1846/47 durch Teuerung. In den Jahren 
1851, 1849/50 und 1866 hauſte hier die Cholera, während 1876 die 
Folgen eines fic) verſetzenden gewaltigen Eisganges die 5 

und die Perle Oppelns, die Landgemeinde Wilhelmstal, unter ver- 
wüſtendes Hochwaſſer ſetzten. Auch ließen die geſundheitlichen Derhält- 
niſſe in den letzten beiden Jahrzehnten dieſes Zeitraumes viel zu 
wünſchen übrig. 
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Das Revolutionsjahr 1848 verlief für Oppeln im ganzen f 
los, und auch der wirtſchaftliche Zuſammenbruch der Jahre 1872 
1875 machte ſich hier wenig fühlbar. Dagegen genoß die Stadt 
ſeit 1872, anſcheinend bereits lange vorher, den Ruf eines te 
Pflaſters, beſonders in Lebensmittelpreiſen. 


Die Zeit des Kulturkampfes rief eine vorübergehende Entfre 
dung gegen die Staatsregierung und ein zeitweiſe geſpanntes Der 
nis in der Bürgerſchaft hervor. 

Dieles war in den ſiebzig Jahren nach 1816, in denen ſich die 
Stadt nach und nach zur Beamten-, Induſtrie- und Derkehrsſtadt ent. 
wickelte, zum Wohle und zur Förderung Oppelns geſchehen, wenn auch 
manches Großzügige und Gute, zu dem anſcheinend bereits ein 75 
licher Anlauf genommen ward, für eine ſpätere Zukunft zurüchgeſtellt 
werden mußte. ae größere, geradezu übergewaltige Aufgaben harrten 


und fic) zur großen Mittelſtadt entfaltete. 


Der letzte Abſchnitt ſtädtiſcher Entwicklung brachte mehrere 5 
gemeindungen, die die Erweiterung des Stadtgebietes, das Anwadjen 
der Bevölkerung und die Bildung eines Stadtkreijes zur Folge hatten. 
189] wurde die Candgemeinde Wilhelmstal eingemeindet, 1897 der al 
Überſprung bezeichnete Teil von Kal. Ueudorf, 1899 Dorf und Gut] 
Sakrau und 1900 das Wäldchen im Stadtteil Wilhelmstal. 1917 erwarb 
die Stadt noch den Winauer Wald. 1 Geſamtfläche des Stadtgebietes, 
die 1880 über 827 ha, 1888 über 871 ha umfaßte, betrug 1905 nach den 
Eingemeindungen 1645 ha, und im Anfang dieſes Jahres 1924 1777 ha, 


Die Einwohnerzahl, die im Jahre 1890 auf 19 206 Seelen ange. 
wachſen war, betrug 1895 ſchon 23017, im Jahre 1900 aber 301129 - 
Köpfe. 1910 hatte die Stadt eine Bevölkerung von 33 907 Seelen, fie 
zählt jetzt über 43 000 Einwohner. 

Seit dem 15. Mai 1899 bildet Oppeln einen eigenen Stadtkreis 
und betrat damit den Weg einer völlig ſelbſtändigen Weiterentwicklung. 


Mit der räumlichen Ausdehnung hielt der bauliche Fortgang nach! 
Aufſtellung eines neuen Bebauungsplanes gleichen Schritt und zwar faſt 
ausſchließlich im Often der Stadt, der die einzige unbegrenzte AUS f 
dehnungsmöglichkeit bot, da im Süden, Weſten und Norden die Eijen- 
bahn und die Oder mit dem Überflutungsgebiet, jowie die Kalkjtein- 
brüche einer Weiterentwicklung hemmend im Wege jtehen. So entjtand 


im höher gelegenen Ojten jeit 1896 das Oppeln der Zukunft. 


Der Errichtung der Kaſernen und des Waſſerwerks 1896/97 folgte 
1905 das Jjolierhaus des St. Adalberthoſpitals, 1910 Schule 3/5, 1913 
die Oberrealſchule, 1914/18 der Krankenhausneubau, 1925 der Bau der 
Peter-Paul- -Bajilika, der neuen katholiſchen Kirche. Gleichzeitig ſe 
eine eifrige bürgerliche Bautätigkeit ein, veranlaßt und gefördert 
ſonders durch den 1905 gegründeten Beamtenwohnungsverein. 1906 
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is 1911 entſtand ein Teil der Ojtjtadt mit einem Platz, 4 verlängerten 
nd 5 neuen Straßen. Seit 1922 reiht fic) hier zuſehends Bau an Bau, 
und ſchon ijt das neue Oppeln über den Schienenſtrang der neuen Ojt- 
bahn hinausgewachſen. So [teht Oppeln mit ſeiner überaus regen Bau- 
tätigkeit an erſter Stelle im Often des Deutſchen Reiches. : 


3 Auch die Altſtadt hat durch bauliche Deränderungen ein anderes 
Geſicht erhalten. hoch ragen 5 Kirchtürme, die beiden Türme des 
Schloſſes und des Rathaujes über das ausgedehnte häuſermeer empor. 
Oppeln ijt zur Siebenturmſtadt geworden, indem 1896 die Bergelkirde, 
1899 die evangeliſche Kirche je einen neuen Turmoberbau mit Spitze 
erhielt, während die Pfarrkirche bei dem Umbau 1899/1900 mit zwei 
Türmen geziert ward, der Turm des Piaſtenſchloſſes ein neues Helm- 
dach empfing. Der Turm der neuen Pfarrkirche geht ſeiner Dollendung 
entgegen. 1898 erfolgte der Erweiterungsbau des Gymnajiums, 1897 
und 1903/06 der Umbau des Piaſtenſchloſſes; unter den Bauten der 
jüngſten Zeit iſt das Feuerwehrheim 1922/23 entſtanden, während 1923 
die Handelskammer in Wilhelmstal ein ſtattliches Dienſtgebäude auf- 
führte und an der Grenze der Altſtadt der Umbau des ehemaligen 
Kreisſtändehauſes zur Stadtgirokaſſe in dieſem Jahre 1924 ſeiner 
Dollendung nahe iſt. An der Ecke Hippel- und Sternſtraße errichteten 
1922/23 die Oppelner Terraingejellihaft und die Gſtdeutſche Grund- 
ſtücksgeſellſchaft je ein vorbildliches Derwaltungsgebäude mit Dienjt- 
räumen für den Iorddeutjchen Cementverband, die Interejjengemein- 
ſchaft ſchleſiſcher Cementfabriken und für die Derkaufsvereinigung 
oſtdeutſcher Kalkwerke. 


Eine rege Bautätigkeit entwickelte ſich auch im Gebiete der zwei 
großen Derkehrswege, der Eiſenbahn und des Oderſtromes. Seit 1899 
führte die Eiſenbahnverwaltung umfangreiche Bauten aus. Die beiden 
veralteten Bahnhöfe der Gberſchleſiſchen und der Rechten-Oder-Ufer⸗ 
Eiſenbahn machten einem einheitlichen, freilich viel zu klein bemeſſenen 
Neubau Platz, ein neuer Güterbahnhof mit bedeutenden Ausmaßen ent- 
ſtand. 1907 wurde das Gebäude der Betriebsinſpektion errichtet, 1908 
begann der Bau der Eiſenbahnwagenwerkſtätten. Die neue Oſtbahn mit 
dem Oſtbahnhof wurde 1909 auch für den Perſonenverkehr eröffnet, 
1912 die Hafenbahn zum OGderumſchlagshafen bei Sakrau gebaut, 1922 
mit der Errichtung des rieſigen Reichsbahndirektionsgebäudes begonnen. 


Schon vorher und gleichzeitig erfolgte der Ausbau der Schiffahrts- 
ſtraße, für deren ausgiebigere Ausnutzung die Sakrauer Hafenanlage 
geplant und vorgeſehen ward. Der Fertigſtellung der Mühlgraben⸗ 
ſchleuſe 1886 folgte 1892/93 die kleine Bolkoſchleuſe, 1904/05 wurde 
das Waſſerbauamt errichtet, 1908/09 die große Schleppzugſchleuſe in 
Angriff genommen. 1160 langen Derhandlungen über den Bau des 
Bandelshafens bei Sakrau begann 1902 die Anlegung eines Sicherheits- 
hafens daſelbſt, der 1912 zum großen Umſchlags- und Handelshafen 
ausgebaut und 1913 dem Derkehr übergeben ward. Damit war eine 
äußerſt wichtige und wertvolle Derbindung zwiſchen dem Induſtriegebiet 
und der Oder hergeſtellt, von deren Wirkſamkeit auch die Stadt ihren 
Vorteil erhoffte. 
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Die Oppelner Kalk- und Sementindujtrie, die zeitweilig de 
europäiſchen Markt beherrſchte, aber auch einen harten Dajeinska 
gegen rührigen Mitbewerb auszufechten hatte, erlebte 1906 一 1911 
Bau der großen Zementfabriken Sileſia und Stadt Oppeln, ſowie 
bedeutende Erweiterung der Kalkjteinbriiche. Die Herjtellung von 
Zementwaren wurde ein neuer blühender Zweig dieſer Induſtrie. 


Während die Zahl der Brauereien von 4 auf 1 zurückging, nahm 
die der Zigarrenfabriken zu. Die Herjtellung von Papierzigarrenjpigen pe 
Kartonwaren, Juteſpinnerei und Faßfabriken entwickelten jih erfolg 
reich als neue Derdienſtmöglichkeiten zu beſonderen Induſtrien. dieß 
Gerbereien, einſt ein blühendes Gewerbe, verſchwanden völlig. a 


Wie ſchon im vorigen 801011111 die Entſtehung neuer Behörden 
und die Dermehrung der jon vorhandenen das Wachstum Oppelns ung 
das Deutſchtum gefördert hatte, jo geſchah es auch jetzt wieder. In de 
Zeit von 1816 bis 1890 waren Regierung, Landgericht, Oberpojtdirek: 
tion, Eijenbahn, Handelskammer und Bezirkskommando als neue Be 
hörden in Oppeln eingezogen, während Pojtamt, Landratsamt, Steuer. 
amt ihre Erweiterung und ihren Ausbau erfahren hatten . 1897 zog die 
Garnijonverwaltungsbehörde hier ein. 1903/04 erbaute die Reichsbank- 
ſtelle einen majjigen Palajt, während die Betriebsinſpektion und die 
berkehrsinſpektion 1907 und das Schiedsgericht für Arbeiterverjicherumg 
1908 umfangreiche Dienſtgebäude errichteten. Doriibergehend war das 
Sandesfinanzamt von 1919 bis 1922 in Oppeln untergebracht. 1 
begann der gewaltige Bau der ReichsbahnóireRtion, deren Verwaltungs“ 
apparat zur Zeit noch in Schulen und Baracken Unterkunft inne hat 
In demſelben Jahre folgte die Einrichtung der Gberſchleſiſchen Propin- 
zialregierung und 1923 die Gründung der oberſten Schulbehörde für die 
Provinz Gberſchleſien, des Provinzialſchulkollegiums. Andere Staats) 
und Provinzialbehörden, wie Meliorationsbauamt, Kataſteramt, Spe 
zialkommiſſion, Gewerbeinjpektion und Handwerkskammer fanden sich 
bereits früher hier ein und wurden in Privathäuſern untergebracht 
Heut beſitzt die Stadt 15 Plätze und 108 Straßen. : „AR 


Eine beſondere Förderung hat das Deutſchtum in Oppeln durch den 
Ausbau der Bildungsſtätten erfahren. Dor allem die Ausgejtaltung des 
Dolksjchulwejens gehörte bald im Anfang dieſes letzten Abſchnittes in 
Anbetracht der nationalen Aufgaben der Schule im Gebiet der Sprach 
grenze, in dem Oppeln bekanntlich liegt, zu den wichtigſten Pflichten 
der Stadt. So entſtand 1894 die neue 11180101101110, 1896 das erſte Schul 
haus in der Odervorſtadt, dem jih 1899 der Bau der höheren ſtädtiſchen 
Mädchenſchule, des heutigen Cyzeums, anſchloß. 1907 wurde die 7 
geliſche Dolksjchule erbaut und die neugegründete Realſchule eröffne 
die 1911 als höhere Cehranjtalt anerkannt und 1914 zur Dollanſtallf 
ausgebaut ward. 1910 fand die Errichtung der großen Schule 3/5 1 
der ſtädtiſchen haushaltungs- und Gewerbeſchule in Wilhelmstal | | 
1911 die Gründung der Hilfsihule, während 1913 der Meubau der © 
realſchule fertiggeſtellt wurde und die Odervorſtadt 1917 ein zwe 
Schulgebäude erhielt; 1918 wurde zur Erweiterung der Haushaltu 
ſchule ein zweites Gebäude zugekauft. Die 1874 vor der Gründung 
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Seminars errichtete Präparandie, die nad) Derlegung desjelben nad) 
 proskau im Jahre 1888 hier zurückblieb, wurde 1922 aufgehoben. Die 
Schulſchweſternniederlaſſung erweiterte in den letzten Jahrzehnten, 1899 
und 1904, ihr bedeutendes Penſionat durch Ankauf von Uachbargrund- 
ſtücken; ihre Lehranſtalt ijt ſeit 1910 Cyzeum; eine Mittelſchule wurde 
1921 eingerichtet. Die landwirtſchaftliche Winterſchule von 1885 fand 
1923 in Sczepanowitz ein neues Heim. Don anderen Bildungsſtätten 
wurde 1900 das ſtädtiſche Muſeum, 1903 die Dolksbücherei, heute Stadt- 
bücherei, geſchaffen, in demſelben Jahre das Stadttheater im Rathaus- 
janie um- und ausgebaut, 1906 die Handelsſchule gegründet. Außerdem 
beſitzt die Stadt eine Gewerbe- und kaufmänniſche Berufsſchule und 
eine höhere Handelsſchule. Die Errichtung eines Realgymnafiums ſteht 
nahe bevor. Die Beſtrebungen zur Kräftigung und Förderung des 
Deutſchtums fanden ferner Ausdruck in zahlreichen Hochſchulvorträgen, 
Deranitaltungen und Kurſen der Dolkshochſchule und des Dolksbildungs- 
oereins. 
; Zu den großen Aufgaben neuzeitlicher ſtädtiſcher Entwicklung ge- 
hörte auch die Beſeitigung der ungünſtigen geſundheitlichen Zuſtände und 
die Schaffung günſtiger Geſundheitsverhältniſſe. Auch auf dieſem Gebiet 
wurde in neuerer Seit viel geleiſtet. 1892 ward die Warmbadeanſtalt, 
1895 das Uahrungsmittelunterſuchungsamt errichtet. Es folgte in Er- 
füllung und glücklicher Cöſung der wichtigſten Aufgabe 1896/98 der Bau 
der Waſſerleitung und der Kanaliſation, 1903 die Einrichtung der Dolks- - 
küche. Der Ausgejtaltung des Schloßgartens zur Parkanlage jeit 1894 
folgte die Umgeſtaltung des Wäldchens, 1911 die Anlage des Bolko- 
parkes, 1923. die Einrichtung umfangreicher Klein- und Schreber- 
gärten im Often der Stadt. Die Frage der Stadtbeleuchtung wurde 
endgültig gelöſt einmal durch den 1902 erfolgten Ankauf der Gas- 
anſtalt, die ſeitdem vergrößert und 1925 bedeutend ausgebaut wurde, 
dann durch die Errichtung des Elektrizitätswerkes, das 1909 geſchaffen 
und 1922 erweitert ward. Das St. Adalberthoſpital erfuhr eine ganz 
beſondere Ausgeſtaltung durch die Errichtung des Jjolierhaujes 1905 
und den großzügigen Krankenhausneubau in den Jahren 1914/18. Als 
eine höchſt ſoziale Errungenſchaft der Gegenwart iſt das großzügige 
Wohlfahrtsamt eifrig bemüht, den Motleidenden aller Schichten zu helfen. 
Auch auf kirchlichem Gebiete nahm das Leben ſeinen ungehemm- 
ten, regen Fortgang. An neuen Kapellen wurde 1894 die des Porſch— 
ſchen Waiſenhauſes, 1901 die Friedhofskapelle eingeweiht, während 1918 
die Hauskapelle des neuen St. Adalbertkrankenhauſes zum Gottesdienjt 
beſtimmt ward. Seit 1923 wurde an der neuen Peter-Paul-Bajilika ge- 
baut, deren ſtolzes Gebäude am 26. Oktober 1924 geweiht wurde. Die 
neue Pfarrei ſchreitet im Bau gleichfalls rüſtig fort. In der katholiſchen 
Stadtpfarrgemeinde pflegen beſonders der 1852 gegründete Gejellen- 
verein und der 1864 entſtandene Dinzenzverein, ſowie andere ſoziale 
Vereinigungen den frommen Sinn und die chriſtliche Nächſtenliebe. Zu 
dieſer großen Kirchengemeinde gehört heute noch eine Reihe von Ort- 
ſchaften, von der als ſelbſtändige Kirchgemeinden 1901 Neudorf, 1911 
Chronjtau und 1920 Cuboſchütz als abhängige Gemeinde ſich abzweigten. 
Die Pfarrkirche wurde nach baulichen Erweiterungen der Jahre 1915/16 
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die den Bau eines eigenen Heims beabſichtigt. 


letzten 60 Jahren ſind immer nur von kurzer Dauer geweſen. An amt- 


neuerdings prächtig ausgemalt. Die Errichtung einer Jejuitenjtation 
in der Stadt iſt 1925 in die Wege geleitet worden. a 

Die evangeliſche Kirchgemeinde, von der auch die Landgemeinden 
Dambrau, Schulenburg, Gräfenort, Komprachtſchütz und Derſchau ver- 
ſorgt werden, errichtete 1840 ihre zweite Pfarrſtelle, während die dritte 
1911 gejchaffen ward. Im kirchlichen und jozialen Leben der Gemeinde 
find der 1857 gegründete Jungfrauen- und Frauenverein und der 1863 
entſtandene Jünglings- und Männerverein, jowie andere Dereinigungen 
von großer Bedeutung. 1892 wurde das evangeliſche Vereinshaus an 
der Kloſterſtraße angekauft und das Gieſelſtift erbaut. Das Gotteshaus 
erlebte in den Jahren 1890, 1899 und 1922/23 einen gründlichen Um. 
und Ueubau und ijt in neueſter Zeit ſchön ausgemalt worden, entbehrt 
aber leider immer noch des würdigen und ſo ſehr notwendigen Geläutes, 
da von den 4 Glocken 3 in der Kriegszeit auf dem Altar des Daterlandes 
geopfert wurden. 

Die jüdiſche Gemeinde, aus der ein großer Deutſcher hervorge. 
gangen ijt, nämlich der als Arzt, Afrikaforſcher und ägyptiſcher Regie- 
rungsbeamter berühmte Eduard Schnitzer, genannt Emin Paſcha, ge 
boren 1840 in Oppeln, ermordet 1892 im Kongogebiet, weihte 1897 
ihre neue Synagoge ein, entwickelte ſich ſtändig weiter und erhielt ſeit 
der Uachkriegszeit Zuwachs aus dem nunmehr abgetretenen Ojt-Ober- 
ſchleſien. i 
Die Zahl der Katholiken in der Stadt betrug 1887 11 485, im 
Jahre 1900 bereits 22 508, 1910 25 935 Seelen und dürfte heute deren 
etwa 33000 zählen. Die evangeliſche Gemeinde Oppelns hatte 1887 
3390, 1900 ſchon 6904, im Jahre 1910 7406 Mitglieder und dürfte 
heute mit 9000 Seelen nicht zu hoch bemeſſen fein. In der jüdiſchen Ge 
meinde gab es 1887 864, im Jahre 1900 dagegen 696 Mitglieder, 
während ſie 1910 nur 532 Seelen zählte und jetzt mindeſtens 1000 Seelen 
umfaßt. 1 
Die Sahl der Ärzte wuchs erjt nach der Jahrhundertwende raſcher, 
beſonders durch Iiederlajjung von Spezialijten und hat in der 7 
kriegszeit bedeutend zugenommen. 1894 erfolgte die Einrichtung der 
3. Apotheke, der Kronenapotheke, während die 4. im Jahre 1902 als | 
Germaniaapotheke begründet wurde. 4 

Entſprechend dem Wachstum der Stadt gedieh auch das Dereins- 
leben, das ſeit Jahren Dereinigungen der verſchiedenſten Arten und mit 
den mannigfachſten Zielen umfaßt, beſonders politiſchen, geſelligen 
und ſportlichen, zu außergewöhnlicher höhe. Die Innungen blühten 
weiter und fanden ihren beſonderen Rückhalt an der Handwerkskammer, 


Die Oppelner Preſſe erfuhr eine weitere Ausgejtaltung, indem 
1895 die „Oppelner Uachrichten“ als Zentrumsorgan durch den Derleger 
C. J. Pohl begründet wurden. Eine ganz junge Gründung iſt die „Ober- 
ſchleſiſche Morgenzeitung“ vom Jahre 1922. Die hier ſeit 1890 beſtehende 
polniſche Zeitung „Gazeta Opolska“ ging 1923 ein, das zweite polniſche 
Blatt „Uowiny“ beſteht ſeit 1910. Einige Zeitungsgründungen in den 
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lichen Blättern erſcheinen das Amtsblatt der Regierung ſeit 1816, da 
Kreisblatt und das Stadtblatt. 
: Die Bewohner Oppelns find bis auf einen kleinen Bruchteil deut- 
ſcher herkunft und Gejinnung. Der Gebrauch der polniſchen Sprache iſt 
dagegen ein ausgedehnter in Anbetracht des Candverkehrs und des Ge- 
ſchäftslebens. 1 


Der Haushaltsplan der Stadt weijt für 1914 eine Einnahme von 
2034 140 Mark gegenüber einer Ausgabe von 2195340 Mark auf, 
während er für 1924 in Einnahme und Ausgabe mit je 2 664 200 Mark 
berechnet ijt. 

Oppeln hat feine gejchichtliche Stellung als Hauptſtadt Ober- 
ſchleſiens durch die Jahrhunderte bis heute bewahrt und genießt als 
jolhe von neuem die Vorteile ſeiner überaus günſtigen Derkehrslage. 
Es hat fic) zwar allmählich auch zur Indujtrie-, Handels- und Derkehrs- 
ſtadt entwickelt, doch herrſcht hier nicht das haſtende Erwerbsgetriebe 
der großen oberſchleſiſchen Induſtrieſtädte, an deren Derhältnijjen man 
Oppelns Entwicklung und Bedeutung niemals meſſen darf. Das Be- 
amtentum bleibt in Oppeln für die Lebensführung maßgebend, verleiht 
ihm fein Ausjehen. Leider ijt Oppeln jeit mehr denn 50 Jahren die 
teure Stadt geblieben. Seine volle Bedeutung als Indujtriebevölke- 
rungszentrum läßt ſich erſt unter Hinzurechnung von Neudorf, Grojcho- 
witz, Goslawig und anderen benachbarten Orten ermejjen, und dieje 
richtige Auffaſſung kommt in dem Streben nach Eingemeindung der 
genannten ©rtjchajten zum Ausdruck. 


| Unjere Daterjtadt, die 1897 das ganze Regiment 63 zur Garnijon 

erhielt, 1913 das 3. Bataillon nach Cublinitz abgab und nach Auflöſung 
des alten Heeres 1922 mit Reichswehr, I. Batl. J. R. 7, belegt wurde, 
hat ein ſchweres Jahrzehnt ihrer Entwicklung hinter ſich. ; 

Der gewaltige deutſche Daſeinskampf von 1914—1918 und die 
Nachkriegszeit gaben ihr überreichlich Gelegenheit, ihre Daterlands- 
liebe und Öpferwilligkeit zu üben. Der Sturz der alten Gewalten im 
November 1918 verlief für Oppeln in ſeinen Folgen harmlos. Zweimal 
war Oppeln in dieſem Jahrzehnt in großer Gefahr, im Oktober 1914 
beim drohenden Einbruch der Rujjen und im Mai 1921 beim unmittel- 
bar bevorſtehenden Angriff der polniſchen Aufſtändiſchen. Schwerer noch 
als die Kriegsjahre laſtete die fürchterliche Zeit der Beſatzung durch 
Ententetruppen vom 10. Februar 1920 bis 9. Juli 1922 auf dem jchwer- 
geprüften Oppeln. Die durch die Kriegsnöte ſtark mitgenommene Moral 
wurde während dieſer Beſatzungszeit aufs bedenklichſte und äußerſte 
erſchüttert, und es bedarf nun noch lange Seit großer Anjtrengungen, 
die ſchrecklichen Spuren ſittlicher Entartung zu tilgen. 
| Oppeln, das in früheren Jahrhunderten durch ſeine ſchrecklichen 
Brände als die Stadt der Feuersbrünſte weithin im alten Deutſchen 
Reiche bekannt war, erlangte 1920 bis 1922 als Sitz der Interalliierten 
Kommiſſion in faſt jedem Erdenwinkel eine traurige Berühmtheit. 

Der Tag der Dolksabſtimmung, der 20. März 1921, brachte das 
Creubekenntnis Gppelns zur deutſchen Sache, indem von 21914 ab- 
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gegebenen gültigen Stimmen 2 816 fi für Deutſchland, 1098 
Polen erklärten. ۸ 

Schon 1920 ward unjere vaterſtadt zur Renterungshauptfinße) der 
neugebildeten Provinz Oberſchleſien erhoben, doch übt dieſe bedeutende 
Tatſache ihre Wirkung erſt ſeit dem 10. Juli 1922, dem unvergeßlichen 
Tage der Befreiung Oppelns und Deutſch— -Gberſchleſiens. ; 


Schluß. 


Oppelns fortſchreitende Entwicklung dürfte anſcheinend noch lange 
nicht abgeſchloſſen fein, einmal weil die Geſtaltung der Gberſchleſiſchen 
Frage der Stadt große Aufgaben zugewieſen hat und noch zuerteilen 
wird und dann, weil es im Dorteil der Stadt liegt, weiter zur Höhe 
und zu Erfolgen emporzuklimmen. 

Mod) harren hochwichtige, dringliche Fragen und Aufgaben einer 
endgiltigen und durchgreifenden Cöſung: die Beſeitigung der Wohnungs⸗ 
not, die Regelung der Theater- und der Saalfrage, der Rathausbau, 
die Errichtung von Gebäuden für die neue Dolksſchule und die Hilfs- 
ſchule, das Hallenſchwimmbad, das Dolkshaus, die Anlage eines neuen 
Friedhofes, die Zuweiſung der Lehrerakademie und anderes mehr. 

Uebenher hat Oppeln als Provinzialhauptſtadt die ſchwere aber 
ideale Aufgabe, dafür zu ſorgen, daß Deutſch-Oberſchleſien vom übrigen 
Deutſchland gebührend bewertet und anerkannt wird. 1 

Dorausſetzung zu allem Gelingen ijt natürlich der feſte Wille der 
Stadtverwaltung, auf dieſem Wege weiter zu wandeln. Daß ſie auch 
die finanzielle Kraft dazu ſtändig beſitzen möge, wird ihr jedermann 
aufrichtig wünſchen. 
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Bon dem Verfaſſer Alfred Steinert find bisher ferner 


erschienen: 


Aus dem Leben der ebangelifchen Gemeinde Oppelns in vorpreußiſcher Zeit. 
In: Geſchichte der evangeliſchen Kirchgemeinde Oppeln. Oppeln 1911. 


Geſchichte der Juden in Oppeln. Feft- und Gedenkſchrift der Oppelner Synagogen. 


gemeinde zur Erinnerung an das 25 jährige Beſtehen der neuen Synagoge. 


] 1924, Nr. 


Oppeln 1922. 
Bo. Oppelns Werdegang. Originalſtudie im Auszug auf Grund archivaliſcher Quellen 
und einſchlägiger Literatur. 

i In: Adreßbuch für die Stadt Oppeln. 1924. 

4. 51 größere Aufſätze zur Oppelner Stadtgeſchichte in den drei Oppelner Tages 
zeitungen. Oppeln 1910-54 : 


a. „Oberſchleſiſche Morgenzeitung”: 


68. Aus der Frühzeit der Stadtſiedelungen in Oberſchleſien. 
b. „Oppelner Zeitung“: 
Nr. 74. Oppeln Anno 1805. 
5% 281. Oppelner Studenten. 2 
7 Markgraf Georg von Brandenburg und ſeine Beziehungen zu 
Oppeln. 
„ 63-65. Vor hundert Jahren. 
„i 287 Hundert Jahre Communalfriedhof in Oppeln. 
„ 62. Aus der Gründungsgeſchichte der Oppelner Handelskammer. 
i 65. Aus der Gründungszeit der Darlehnskaſſenvereine im reife Oppeln. 
۸ 74. Die Anfänge des Oppelner Vorſchußvereins. 
„ 75, 76. Der Oppelner Stadtplan von 1734. 
> 77. Aus der Geſchichte Oppelns vor 60 Jahren. 
: 82. Aus vergilbten Blättern. 
0 86. Das muſikliebende Oppeln des Jahres 1865. 
„ 91, 92. Das Oppelner Schloßinventar vom Jahre 1647. 
> 93. Alte Häuſerinſchriften in Oppeln. 
„ 98, 99. Aus der Geſchichte der älteſten Oppelner Apotheke. 
„ 101, 102. Die Oppelner Paſcheke. 
„ ٧٢ Oppeln einft eine Reiterſtadt. 
„ 249, 250. Emin Paſcha, ein Oppelner Kind. 
na. Von Oppelner Kirchengründungen. 
„ 257, 258. Aus der Geſchichte der Oppelner Friedhöfe. 
„ 263. Aus der Geſchichte des reiſigen Geſchlechtes von Pros kow in 
piaſtiſcher Zeit. ć 
„ 274. 


Zum hundertjährigen Beſtehen der Löwenapotheke. 
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c. „Oppelner Nachrichten“: 


1920, Nr. 3. Aus Oppelns vergangenen Tagen. 
J. St. Barbara vor dem Beuthener Tor in ee 
1920, „ 31-33. II. Die Oppelner Oder Inſeln 
1920 72. 111. Oppelner Arzte 1584 — 1812. 
1920, „ 94. IV. Oppelner Apotheken 1556-1824. 
1920, „ 240. V. Die Oppelner Innungen. : 
1920, „ 268,270. VI. Stadt, Schloß und Herrſchaft Oppeln am Ende der le 
zeit (1532). 
1921, „ 4. VII. Die Grabftätten der Oppelner Piaften. 
1921, „ 205,210. VIII. Die herzogliche nachmals kaiſerliche Münze in Oppeln. 
e, , 29. IX. Schatzgräberei und Hochgericht. 
1922, „ 56, 59. X. Die kleinen Kirchen und Kapellen des Mittelalters und 
der Neuzeit. 
1921, „ 48, 51. Biſchof Johannes Kropidlo, Herzog von Oppeln. 
1921, „ 60. Anſere Heimat. (Zum Abſtimmungstage 20. 3. 1921). 3 
1922, 121. Das tragiſche Ende des Herzogs Nikolaus des Zweiten von Oppeln 
ا‎ am 27. Suni 1497. 4 
DO22 „ 129. Oppeln als Garniſonſtadt. 
1922, „ 144, 205. Streifzüge durch das Oppelner Mufeum. 
NODA 179. Ein ſtadtgeſchichtlicher Gedenktag (1. September 1322). 
1924, „ 83. Der Schatz des letzten Oppelner Piaſten. i 
1924750441: Zwei fromme Erzählungen über Die Errichtung Der beiden 
Oppelner Kreuzkirchen. 
7. Ein Oppelner Promenadenplan vor 92 Jahren. 
MODE „ 122 Aus der Frühzeit des Oppelner Verſchönerungsvereins. 
123. Die Oppelner Jeſuitenniederlaſſung bei ihrer Aufhebung 
Jahre 1773. 
1828. Bilder aus der Garniſon Oppeln. 
1924, „ 134. Der Oppelner Stadtplan von 1863. 
1924, „ 139. Aus der Geſchichte von Oppeln⸗Sakrau. 
1924, „ 142. Fronleichnam im alten Oppeln. 


1924, „ وي‎ Die älteſten Oppelner Stadtpläne. 
168, 174, 
1924, „ 180 198 Das Oppelner Gewerbe vor hundert Jahren. 


1924, „ 192. Oppeln als Kavalleriegarniſon. 


In Vorbereitung iſt: 


Aus Oppelns Vergangenheit, eine Sammlung ſtadtgeſchichtlicher Auffäge. 
Heimatgeſchichtlicher Leſeſchatz für die Oppelner Schuljugend. 
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